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Vorbericht.

een Ch bin einmal im
5 Arbeit durch gegenTrain, dieſe wenige

wartigen Dritten Theil fort
zuſetzen. Je mehr ich bey
denen Stunden ſo mir die
Gottliche Gute zu meiner
Ruhe gonnet meine Papiere
durchblattere/ und die darin
enthaltene Anmerckungen
uberſehe je mehr finde ich
Sachen die wie ich glaube

X2 eben



Vorbericht.

eben nicht jederman bekannt
mithin meinen Leſern verhof—
fentlich nicht unangenehm
ſeyn werden. Mein Schick—
ſal hat gewolt daß nach voll-
brachten Academiſchen Stu—
dien ich in den Nordiſchen
Landern unter Commando
eines bekannten groſſen Ge—
nerals, drey Campagnen bey
einer Konigl. KriegsCantze—
ley thun muſſen. Jch habe
darauf verſchirdene Jahre
auf Reiſen und nachgehends
die mehreſteZeit meiner mañ
lichen Jahre an Hofen zu—

gebracht; da ich dann die
Ehre
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Vorbericht.

Ehre und das Gluck gehabt/
viele Groſſe dieſer Welt ge—
nau kennen zu lernen auch
von einigen eines beſonders
gnadigen Zutrauens gewur—

Ê

diget zu werden. Meine
Leſerkonnen ſolchemnach ver—

ſichert ſeyn daß was von
Particularitaten ſie etwan
hier finden mogten daſſelbi
ge alles der Wahrheit
und durch eine vichjahrige
Erfahrung von mir beobach—

tet worden; wobehy ich je—
doch noch manches uberge—
hen muſſen welches/ aller
Welt vor Augen zu legen/

(3 mir



Vorbericht.

mir vielleicht nicht erlaubt
ſeyn dorffte. Die Zeit die
ich in Rangirung dieſer Ma—
terien anwende ſind meine
wahre Recreations-Stun—
den indem ich mich dadurch
vieler Sachen wieder erin—

unl. nere woran ich ſonſt die
Anſl Zeit meines Lebens nicht
I— mehr wurde gedacht haben.
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nn wmogen geleſenwerden als

J

ũ

I ichſie niedergeſchrieben.
mit ſo vieler Zufriedenheit

Ae
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Der in dieſem Theil enthaltenen
Anmerckungen.

J. Beſondere Nachrichten von dem letzt verſtor—
benen Furſten Chriſtian Philipp zu Waldeck,
p. 1.

II. Jrrthumer in einigen Nachrichten von
Journalen, P. 26.

III. Von den Reliquien der Heiligen in der
Romiſchen Kirche, p. 31.

IV. Fortſetzung der angefangenen Materie, p. 49.

V. Von einem Plagio, und zugleich einige
Particularia von dem Herrn Lau, p. 72.

VI. Anmerckungen uber eines Anonymi Ge
dancken von Journalen, p. 8o.

VII. Speciale Anmerckungen von der Provintz
Holland, und ſonderlich der Stadt Amſter
dam, P. 87.

VIII.Spe-
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VIII. Speciale Anmerckungen von der Provintz

und Stadt Utrecht, p. 99.

XI. Reflexiones uber einig Frauenzimmer,
P. Ioa.

X. Wie einige Gelehrte etwas unrecht verſtan
den haben, P. 110.

XI. Namen, die vom Buchſtaben P. anfan
gen, it. verſchiedene Auslegungen der Buch
ſtaben S. P. QK. P. i16..

XII. Anmerckungen uber die 2o2te Entrevué
des Geſprachs im Reich der Todten zwiſchen
den beyden Feld-Marſchallen, Grafen von
Stenbock und Wackerbarth, P. 124.

XIII. Von der Grabſchrifft des Konigs Hentli
zu Bononien, Pp. 146.

XIV. Moraliſche Reflexiones, p. rJ2.
XV. Vermiſchte Anmerckungen, p. 17a.
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Beſondere Nachrichten von dem
letzt-verſtorbenen Furſten CNRI-

STIAN PHILIPP von WAL.
DECK.

egjg Lurit und Grafliche. Haus WAL.
DECK iſt eins mit von den alteſten

B
Hauſern im Romiſchen  Reich, Teut
J ſcher Nation. Es iſt auſſer

Dritter Theil. A WIT-
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2 Vernunfftige Gedancken
WIITTEKIND, einemvon den Proceribus
Regni oder Weſtphauliſchen Landes-Herren,
welcher zu CAROLI M. Zeiten gelebet, der
ihn auch zu einem Kaſten-Voigt oder Advo-
caten uber das von ihm zu der Zeit errich—

tete

Der beruhmte LEIBNITZ iſt hierinnen anderer
Meynung, und muthmaſſet, dieſes hohr Haus
ſtamme her von dem groſſen WITTEKIND, wel-—
cher mit CaROLO M. io lange Krieg gefuhret
und habe deſſen Sohn oder Enckel dit Advocatiam
dez Stiffts Paderborn entweder von MEIMVW ERO
oder 1MADo, beyde Biſchoffe zu Paderborn, er
halten. Man muß aber dieſes Furſt. und Grafli
che Haus VALDECK mit andern Adelichen und
zercyherrlichen Familien gleiches Namens in Schwa
ben, Bahern, der Schweitz, und am Rhrin, nicht
confundiren.

Dieſt Advocatie hat hernachmals im XIlten Secu-
lo, zur Zeit der unnöthigen und unglücklichen Creutz
Zuge ins gelobte Land, WITTEKIND der Vte,
dem Bürchoff EERNHARD und dem Stifft Pader
born ſelbſt vor zoo. Marck Silbers uverlaſſen.
KRANTT. Lib. VII. Metropol. C.as. Das Stifft
hatte ſchon langſt nach dieſem Brocken geſchnapt
weil deſſen Advocati nicht allemal nach ihrer Pfrifft
tantzen wolten; Und WIrrELIND brauchte Geld
brachte aber dadurch ſeine boſteritat um ein herrli—

ches Vorrecht und Auſehen. Er ſtarb auf der
Ruckreiſe aus dem gelobten Lande. Zu bewun
dern iſts eines Theils, daß der Pabſt und die Roö—
miſche Cleriſen damals den Leuten weiß machen
konnen, war ſie gewolt, und daß die Teutſche Pro.
ceres Imperii nicht deſſelben Abſichten ſolten ge
mercket haben, als welche nur dahin giengen, die
Kayſer durch Autopfferung der vornehniſten Teut
ſchen Herren und des Adels allmahlig zu enttraff

ten



uber allerhand Materien. 3
teten Stifft Paderborn verordnet gehabt.
Dieſer Herr hat keine Nachkommenſchafft hinter
laſſen,ſondern ſein Land theileten nach ſeinem To
de ſeine Bruder IERMANNUS. HENRI-
CUs Senior, HENRICUS Junior, und GOD-
FRD, wovon die zwey letztere Srernberg nnd
Pyrmont bekamen, VOLCVINVUs III. aber die
Swalenbergiſche, und aAbOLPHs II. die
Waldeckiſche Linie fortpflantzeten, da ſie dann,
nachdem ſie ſich vier oantze Secula hindur  in ver
ſchiedene Linien getheilet, endlich im 16t.n Secu-
10 in zwey HauptLinien, nemlich der Arollſi-
ſchen oder Eiſenbergiſchen, und der Wildun
giſchen, wieder zuſammen gewachſen, bis jene

A 2 zuten, und dagegen ihre geiſtliche Herrſchafft uber
die ſogtnannte Layen, worunter auch Kayſer, Kö—
nige und Furſten mit begriffen waren, immer
mehr und mehr zu befeſtigen, als wovon der Abbé
VERTOT in itiner Hiſtoire des Chavaliers Hoſpita-
liers de St. hean de Jeruſalem T. I. P. 430. mit mrhe
rem nachgeleſen werden kan. Andern Theilt aber
iſt auch nicht zu laugnen, dar nicht verſchiedene hohe
Teutſche Herren dieſe des Pabſts Politie gar wohl
eingeſehen, keiner aber von ihnen wolte der erſte
iehn, der Katzen die Schelle anzuhangen, aut
Furcht vorm Bann, als womit der Romiſche Hof
zu der Zeit gleich fertig war. Was aber dirier
geiſtliche Bann vor furchterliche Sachen mit uch
fuhrte, ſolches bezeugendie Geſchichte ber dama
rigen Zeiten. Doch es war die Stunde noch nicht
getommen, daß das unſichtbare Haupt ſeiner Kir
chen dieien Greuel der Verwuſtung durch eine gt
icegnete Reformation entdecken, und dadurch ſo vie

iem Unheil ſteuren woltt.
r. ChH IRÆV Lib. Xui. Hiſtor. in fin.



4 Vernunſfrige Gedancken
zuletzt anno 1692. mit dem Kanſerl. Reichs
und Hollandiſchen General. Feld-Marſchall und

Gouverneur von Maſtricht, Furſten EkORG
FRIEDRICIi von VALDECK, ausgeſtor
ben, und darauf das gantze Land dem Graſen
CHRISTIAN LUDWVIG, alts eintzigem da
mals nochlebenden Haupt der Wildungiſch. Linie,
anheim gefallen, deſſen Sohn, erſterer Ehe/
FRIEDRICA ANTHON UIRICH, das
Gluck gehabt, das durch Convention jetzter
wehnten Furſten, GEORG FRIDRICEIIS,
und Grafen CHRISTIAN LUDVWVIGS,in dem Hauſe VALDECK nunmehro einge
tuhrte, und durch Kayſerl. Majeſt. EROPOI.-
HumM, glorwurdigſter Gedachtniß, beſtatigte
Jus Primogenituræ zuerſt zu genieſſen.

Unter den Herren von dieiem Hauſe ſind zu
unſern Zeiten vornemlich beruhmt geweſen, Graf

iOSlas, Furſt ELORG FRIEDRICH, Furſt
FRIDRICI ANTHON VUIRICH, urſt
CHRISTIAN PHILIPP, und Graf CHRI-
STIAN IVDVWVIG. Erſterer comman-

dirte
(S Jn dem Augenblick, da ich dieſes ſchreibe, konmt

die betruübte Nachricht, daß Printz LVDWIG von
VV ALDECK, tintiger Bruder des regierenden ivur—
ſten, als Obriſter und Commandant vom Kuähſ. Mar
Heßiichen Infanterie. Regiment, in der Action mit den
Tüurcken bey Krotzka hen22. Jul. 1739. toödtlich ver
wundet, und darauf zn Belgrad Todes verblichen
ſey. Jmmer Schade vor dieſen Herrn, als von
welchem der Kayner und das Reich noch mehrere
erſprirßliche Dienſte hatten hoffen koönnen, da der
ſelbe bereits vorhero in Figilien, und im letzten

Krie



uber allerhand Materien. 5
dirte unter CARLGUSTAV, Konig inSchwe
den, in dem dreytagigen Treffen bey Warſchau
die Chur-Furſtl. Brandenburgiſche Infanterie,
gieng darauf mit der Schwediſchen Armée nach
Holſtein und auf die Daniſche Jnſuln, und
ward endlich General-Commandant der Anno
1669. der Revublic Venedig gegen die Turcken
zugeſchi-kten kuneburgiſchen Auxiliar. Troup-
pen; blieb aber, nachdem er die Seinigehel
denmuthig angefuhret hatte, in der den 14ten
Jul. denelben Jahrs beſaaten Turcken auf der
Jnſul Candia gelieferten Schlacht, zum groſten
Leidweſen ſowohl der Republic, als auch ſeines
Grafl. Hauſes, ſonderlich ieiner eintziaen von
ſeiner Gemahlin, aus dem Hauſe NaſſauSie
gen, erzeugten Tochter, welche nachgehends
an JoIIANN ERNST, Hertzog zu Sachſen
Saalfeld, vermuhlet worden.

A3 WerKriegt am Rhein, beſondere Marquen tines tapf
fern Offieiers von ſich gegeben. Die von det jetzt

regierenden Fürſten von VAl.DECK Hoch-Furſtl.
Durchl. als Kayſtrl. General-Feld, Marſchall
Licutenants, ſowohl in dem noch fortdaurendem
Turcken Kriege, als auch vorhin an der Mojel
gegen die Frantzoen; und die von des Hrn. Graten
JosiÆ HochGrafl. Gnaden, in Spanien und am
Rhein, erwieſene Proben audnehmender Tapffer
keit, will ich der vcder der Geichicht-Schrtiber
kunfftiger Zeiten uberlaſſen, Die Modeſtie von
dieſen Herren leidet, ſo lange ſie im Leben ſind,
keine, witwohl gegrundett, LobesErhebungen.

e) Jn der Kirchen zu Nieder, Wildungen hat man
dieſem Herrn ein Monument von weiſſen Marmor

auf
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Wer die Geſchichte des vorigen Seculigeleſen,

dem wird nicht unbekannt ſeyn, was vor Hel
denThaten Furſt EEORG FRIEDRICK

erſt
aufgerichtet, worauf die Schlacht in Candia uber
aus wohl repræſentiret iſt. Die unter derſelben
befindliche Teutſche Verſe ſind nicht weit her.
Unten in der Mitten lieſet man folgendes:
luſtriſſimo Generoſiſſimm Domino, Domino
JosIÆ. Comiti in Waldeck Piermont, Baroni

J in Tonna, Generali Auxiliatium Brunſvic. Lune-
bvurgenſium Copiarum in Candia pie defuncto, con-

jugi dicavit ſuo hoc æternum monumentum Anno
MDCLXXIV. Illuſtriſſ. Generoſiſſima Domina Do-
mina Vilhelmina Chriſtina Comitiſſa de Naſſaus
Catzenellenbogen, Vianden Diete, Domina in
Beilſtein, vidua

Natus ObiitVUltimo Julii Anno Chriſti in Candia XIV. Jul. A.

MDCXXXVI. MDCLXIX.
c) Sein Leben hat der vormalige F. Mecklenb. Strt

litziſche Præſident und Grheime RRath von RAUCH-
BAR, als welcher bey dieſem Herrn chedeſſen, als
Hof-Rath, in Dienſten geſtanden, in Teutſchet
ESprache beſchricben. Jſt aber noch im MsCt.
Von dem gantzen hohen Hauſe WALDECK aber hat
der jetzige Furſtl. Geheime Rath und Cantzler, Herr
von KLETTENBERG, ein groß Opus, ſo cinen ſtar
cken Folianten, mit mehr als nundert ungedruckten
Diplomatibus, auch StammTafeln und Kupnern
ausmacht, untetk dem Titul: Waldeckiſche Hiſtoria
Diplomatica und RegentenSaal, nunmehro zum

Druc fertig liegen, welches, daß es cheſtens publici
turis werden moge, alle Liebhaber der Hiſtoriſchen
Wiſſenſchafften um ſo mehr wunſchen, als damit vie

le dunckle, unrichtige Nachrichten von dieſem Hauſe
durch die aeſchickte Feder des Herrn Autoris in cut
beſſers Licht geſetzt worden ſind.

Ses

S
S
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uber allerhand Materien. 7
erſtlich in Polen und Preuſſen, und
hernachmals in Ungarn, Ceutſch—

A4 land,Er hat unter CaRL GUSTAV. Koönig
von Schweden, als General von der Cavallerie
commandirt, und ſich in ſolcher Charge beh ver—
ſchiedenen Actiontn, ſonderlich in dem dreytagi—
gen Treffen bey Warſchau, treflich ugnalifiret;
Und wie viel der groſſe Chur-Furſt RIEbBRICH
VILHELM von BRANDENEBURG, als bey wel-
chem erin die 7 Jahr, als Staats-Miniſter, Gencral-
Lieutenant, und Obriſter ubtr 2. Regimenter, in

Dienſten geſtanden, auf dieſen Herrn gehalten,
ſolches bezeugen unter andern dit an ihn abgelaſſe
ne gar gnadige Hand-Schrtiben.

ccn) Hicher iſt ſonderlich zu rechnen die Schlacht in
Ungarn gegen die Türcken bey Gran An. 1685.
als worinnen er, nebſt dem Hertzog von Lothrin
gen und Chur-Furſten von Bahern, ſich dermaſſen
wohl gehalten, daß auch dieſen drehen Herren zu
Ehren eine Gedachtniß-Pruntze, wovon ich eine
in Originali habt, gevraget worden, auf deren
einen Seite in der Mitten das Lothringücht, zur
Rechten vas Bayeriſche, und zur Lincken das Wal—
deckiſche Wapen, unten aber drey in einanderge
flochtene Pfeile zu ſehen, mit der Uberſchrifft: Pfti
ie des Heils wider die Syrer 2. Kon. Xlll. v. 7.
Der Revers dieſer Medaille ſtellet den Grund-Riß
der Feitung Gran nebſt der dabty vorgefallenen
Schiacht vor, mit der Unterſchrifft: Schlacht beh
Gran S. Aue. Auf der Exergue ſtcht: Das tha-
ten die drey Helden. Wegen vieſer Helden-mü—
thigen Action und anderen ſeinen Perſonel. Meriten
iſt dieſer Herr, nachdem derſelbe 1682. vom Kayſer
LEOPOIDO, aus eigener Bewegniß, in den Reichs
FurſtenStand erhoben, darauf 1686. d. 9. Nov.
ad votum ſeſſionem in Comiriis, nemine contra-
uicente, wurcklich introduciret wordtn.
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8 Vernunfftige Gedancken
land, und Holland, verrichtet; Und
wiewohl derſelbe zuweilen ein und andern Glucks

Wechſel erfahren muſſen, ſo iſt doch ſol
ches

Bahrend des Rrichs-Kriegs mit Franckreich, vor
dem Ryßwickiſchen Frieden, hat er mit Printz
LOUIS von BAADEN und andern Reichs-Generaltn
offtere Conterentzen gehalten, und ſein Bedencken
zu den vorſeyenden Kriegs-Operationtn getgeben,
welches dann mehrentheils unvergleichlich geweſen,
ſo daß man auch daher behaupten wollen, er wa
re im Kricgs-Conleil geſchickter, als im Feldte,
worinnen man ihm aber meints Erachtens zu vitl
thut. Erat Cæſar ex utroque.

c) Denn vaſelbſt war er GeneralFeldMarſchall
und General-Commandant von der gantzen Hollan
diſchen Armee.

(ern) Jch zielt hiermit ſonderlich auf die Schlacht beu
Fleurus An. 1690. woben er en Chef commandittt,
und dieſelbe gegen den Frantzoſiſchen Maréckal de

1UxEMsouRs verlohr. Ob aber durch ſein Ver
ſehen, iſt eine andere ragr. Utnerfahrne im

ihm beymeſſen wollen. Von jenen ſfinde ich unter
KriegsWeien und der wobel haben die Schuld

andern eine Paſlage von dem ſonſt vortreflich ge
lehrten BaYLE im Anfang ſeines agten Vricefb
woſelhſt er alſo ſchreibt: Peur Monſieur de ualdeck,
il nuſt plus dans aucune eſtime; mais plitèe aans le
mevris des Soldats dias Officiers depuis la bataulle do
Flaxrus. Und hat der Pobel zu Paris, zu der Zeit
au bont neuf allerhand ſogenanntt Chanſons gt
ſungen und diſtribuiret, worinnen ſeiner eben nicht
zum Beſten gedacht worden. Doch, wie et einem
geſchichten Medico nicht zuzujſchrtiben, wenn ſein
Parient, bey dem er allen moglichſten Fleiß ange
wanot, wider Verhoffen ſtirbt; alſo kan auch ein

com;



uber allerhand Materien. 9
ches nicht ihm, ſondern andern damals vorge—
fallenen verdrießlichen Umſtanden beyzumeſſen.
Er war und blieb nichts deſto weniger ein groſ—
ſer Herr, welcher andern von ſeiner Naiſfance
mit Recht zum Muſter und Exempel dienen
konnen.

A Furſt
commandirender General nicht davor, wann er,
ungeachtet aller von ihm gemachten klugen Anſtal
ten, und dabey brhaltener preſence d'Eſprit, dit
Bataille verlieret. Jch habt einen groſſen auslan—
diſchen General gekannt, welcher in bemeldter Ba-
taille damals eine Brigade fremder Auxiliai-Ttoup-
ven Infanterie, und nach der Zerit dier Armee
ſeiner darion, ſehr glucklich commandiret, der einſt
zu mir ſagtt: Hatten einige Regimenter Cavallerie
von der Hollandiſchen Armée nicht zur Unzeit das
Reißaus genommen, und dit ubrige Trouppen
dadurch in Unordnung gebracht, ſo ware er ver—
ſichert, die Bataille wart Allirter Seits gewonnen
worden. Ein commancirender General arbeitet
bty ſolchen Umſtanden mehr mit dem Kopff, als
mit der zxauſt. Er muß anordnen, die Combat-
tanten aber muſſen fechten, und ſeint Ordres zur
Executiun zu bringen juchen. Leben dieſe ihrer
Schuldigkeit nicht nach, ſo kan man die Schuld
einem Gentral nicht beymeſſen. Ein General al—
lein kan eine gantze feindliche Armée nicht zuruck
ſchlagen. Allein, ſo iſts; gehts glücklich, ſo hat
er mehrentheils allein die Ehre; lauffts aber ubel
ab, ſo hat er, wiewohl oſft wider ſein Verſchul
den, auch allein die Bläme.

(e) Man hat dieſem Furſten gleichfalls ein Monumene

von weiſſem Marmor, und zwar in der Neuſtad
ter Kirche zu Corbach im Walbceckiſchen, aufge—
richtet. Es wird aber diß Monument nicht wohl

in
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Furſt FRIEDRICI ANTON UILRICH

hatte von der Natur ungemeine Gaben, und
wann dieſelben durch eine ſorgfaltigere Erzie
hung waren unterſtutzt worden, wurde dieſer
Herr wenig ſeines gleichen gehabt haben.
Allein, ſo war er der jungſte von ſieben Bru
dern erſterer Ehe, und gieng es ihm, wie es ge
meiniglich Caderten von Furſt-und Graflichen
Hauſern zu gehen pfleget; Doch fugte es
die Gottliche Vorſehung, daß alle ſeine altere
Bruder vor ihm wegſturben, und er ſolchemnach
zur Landes-Regierung, und zwar, wie oben er
wehnt worden, zufolge des Statuti Primoge-
nituræ, als eintzig allein regierender Herr, ge
langte. Die nachmalige Frequentirung vieler
hohen StandesPerſonen, und die groſſe Er
fahrung in RegierungsSachen, hatten inn der
geſtalt fkormiret, daß er ein Ausbund von ei
nem vortrefflichen Herrn geweſen; wie ſolches

unter

in Acht genommen. indem ſchon hin und wieder
etwas daran abgeſtoſſen, und mit allerhand Schmutz
und Spinneweb gleichſam uberzogen iſt, w, dar
Hertzog avGurT WILHELM von Braunſchhweig
Wolffenbuttel, hochſtſeel. Andenckens, als Dieſel
ben einſt aus dem Emſer-Bad kamen, durch Corbach
paſſirten, und beſagtrs Monument in Augenſchein
nahmen, zu mir ſagten: Er wundere inm ſehr,
daß, da wir dergleichen Monumente ſo wenig in
Teutſchland hatten, und es iur Ehre des Walde
ckiſchen Hauſes gertichte, man ſolches ſo gar ichlecht
unterhielte. Dieſer unvergleichliche Furſt ſtarb
den nↄten Novembr. 1692.
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unter andern ſeine Auffuhrung bey letzterer Kah
ſerlichen Cronung zu Franckfurt, die wieder er—
neuerte Furſten-Wurde in ſeinem Hauſe,
die ſchonen hin und wieder in ſeinem Lande theils
neu gebauete, theils verbeſſerte Reſidencen und
andere Hauſer, wie nicht weniger die zur Auf—
nahm ſeines Landes publicirte preißwurdige
Edicte und Verordnungen, ſattſam bezeugen.

Man
()Jch weiß nicht, wie es muß verſehen worden ſeyn

daß, als dit Arolſiſche Linie in Furſt GEORG J

FRIEDRICH, als primo dignitatis Principalis ae-
quirente, abgieng, und Grat CHRISTIAN IVD-
WiG, Vater dieſes Furſten, ſolchergeſtalt das

gantze Land allein bekam, und einen faſt gedoppelten
Matricular Anſchlag auf ſich hatte, mithin gar wohl
einen Fürſtl. Staat fuhren können, er nicht auch
ſogleich dir Furſten Würde, und mit derſelben zu—
gleich das vorhin gehabte Waldeckiſche votum
ſeſſionem in Comitiis aut ieint boſteritat deriviren
ließ, wie es das Hauß Furſtenberg anno 1716.
that. Dieſes aber zu erhalten, hat deſſen Sohn,
Kurſt RIEBRIC ANTON VIRICH, nachbemDieielben die ao. 1711. von jetzt glorwürdigſt re—

gierender Kayſ. Majeſtat CakOLO VI. bey dero,
Eronung zu Franckfurt erlangte Furſtl. Wurde
anno 1717. declariren, und 1719. ſich beym Ober—
Rheiniſchen Creyß, von der Grafen, auf die welt—
licht Furſten,Banck durch Jhren Geſandten, obbe—
lobten Herrn von KLETTENBERG, introduciren
laſſen, von den meiſten Chur- und Alt-Furſtlichen
Hauſtrn, zur Waldeckiſchen Re-Admiſſion, dit Vota
und Inſtructiones an dit Geſandſchafften alſo fa-
vorable ausgebracht, daß an dem glückl. Ausgang
dieſes, dazu in allen Stucken gnugſam qualificirten
Fürſtl. Hauſes, nun nicht mehr zu zweifflen.
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Man hat auf ihn folgende kurtze Grabſchrifft
gemacht:

FRIEDERICO ANTONIO UDALRICO,
Prineipalis faſtigii

in Sereniſſima WValdecceniium Domo
Reſtauratori digniſſimo,

Primum Primogenituræ Jure
Terras ſuas regenti,

quemfelix ferax ingenium
ad maxima quævis rormaverat,

Itinera, artes, Martisque ſchola erudierant,
Rerum uſus Patriæ Patrem dederant,
in tribus Filiis, Filiabus quinque,

æternum duraturis,
ſuperſtiti,

totque monumentis,
poſteritatis admirationem invidiam ex-

citaturis, claro;
Principi pio, clementi, prudenti, magnanimo,

a ſe adamato, adorato,
flebile lacrymarum vectigal

ſolvit
N. N.

Graſ CHRISTIAN LUDVVIG war ein
anſehnlicher Herr, und hatte viel Beleſenheit.

Er

C) Von dieſen ſind ſchon zween dem Herrn Vater in
die Ewigkeit nachgeſolget, als nemlich Furſt CHRI-
STIAaN PHILIPp, von welchem bald hernach, und
Printz .VDWG, ber neulich in Ungarn geblirbrn.
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Er dienete zuerſt Chur-Pfaltz, nachgehends dem
Kayſer, hielt ſich in Ungarn und Jtalien ungemein
tapffer, und blieb, als General- Feld-Wachtmei—
ſter, in dem Treffen bey Quiſtello anno 1734.

Ein wurdiger Sohn Furſt RIDERICHI AN-
TON VUI.RICHs war Suürſt CHRISTIAN
PHILIPP, ein Herr, von dem man ſicher hof
fen konte, daß, ſo fern ihm GOtt das Leben
gefriſtet hatte, er ſeine Vorfahren an Verſtand,
Tapfferkeit, Großmuth, Freygebigkeit und an
dern Tugenden, wo nicht ubertroffen, doch we
nigſtens geglichen haben wurde. Seine erſte
Erziehung war zwar nicht von den beſten; doch
drung ſein groſſer Geiſt durch, und nachdem er
zu ſich ſelbſt kam, und in ſich gieng, hatte er,
als ein junger Herr, dergleichen Gedancken,
welche man bey vielen alten, gelehrten und er—
fahrnen Mannern vergeblich geſucht hatte. Jn
was vor Hochachtung dieſer Printz bey den Ko
niglichFrantzoſiſchen, (S) Groß-Britanni

ſchen

G Er war zu der Zeit
viG xv. jum Konige
 C—

L———des Naiie hiſtorique
Couronnement Aes Koit c

„ν  Ma. J 46.Le Comte de Saxe le Prince de VWuladeck entre Au-

rocz
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ſchen, Bruſſeliſchen, ChurPfaltziſchen und
andern Hofen geſtanden, davon reden ſowohl
offentliche Schrifften, als auch diejenige, die
das Gluck gehabt haben, dieſen Herrn genau

zu

tres, étant entres dans les Toiles, arméès ſeulement hun
coutenu de chaſſe d'un epieu, irritérent pluſieurs
Sangliers, qu'ils aculerent à la fafon des Allemandsr
fort adroits dans ce perilleux exertite.

(5) Als dieſer Printz Verlangen trug, in Hollandi
ſche Kriegs-Dienſte zu treten, und den Konig
CEORG I. von Groß-Britannien um Recommen-
dation an dit General. Staaten erſuchte, ſchrieb
dirſer Monarch an dieſelbs in folgenden gar aus
nehmenden Terminis: Comme le Prince hereditairo
de Valdeck, qui eſt preſentement à noötre Cour, ſou-
baite beaucoup d'entrer au ſervice de Votre Republique.
Nous, qui l'avons connù particulierement, ſommis
derſuade:, que Vous Nous ſaures bongreé, de la re
commendation, que Nous Vous en faiſons. Cieſt un
jeune Prince, qui a routes les bonnes qualitis, quü
le puiſſent rendre capable de ſervir PEtat avec hon
neur utilemant. Et Nous ſerons tort aiſe de voir

ces d'un merite fort diſtinguè auprés das Amit, gus
blacir une perſonne, qui donne de i grande: eſperun-

Nous cheriſſons toujours avec tant de bienveillance
 aſfection. Dieſer Brief iſt datiret den zten
Sept. 1725. Und die letzt verſtorbene Konigin
von Engelland, als damalige Printzeßin von Waller,
giebt in einem Schreiben an ihrer Frau Schweſter,
der nunmehro gleichfals verſtorbenen Furnin von
Hanau, ihm folgendes Ztugniß: „Diejer Printz
vhat Apprebation von jederman, fuhrt ſich aoble-
vmenet und ohne Baſſeſſe auf, hat iehr des Printzen
»(von Walles) Approvation, welcher mir befohlen
vzu ſagen, daß ſowohl Herr Vater als Frau Mult
vter Urſach hatten, mit ihm zufrieden zu ſeyn, tc.
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zu kennen. Mein Vorſatz iſt dermalen nicht,
deſſen ſonſt ruhmliche Eigenſchafften ſtuckweiſe
zu beruhren. Jch will nur etwas von ſeinem
vortrefflichen Verſtand gedencken, und meinen

Leſern durch einige von ihm bey des PIERRE
dr CABANIs ſeinem Buche: Le Miroir, qui
ne flatte point fe. eigenhandig gemachte Ke—
marquen, welche ich in Originali beſitze, eine
etwanige Probe davon geben. Dieſen Tractat,
welcher anno 1716. zu Regenſpurg in 8. zuerſt
heraus gekommen, hatte nemlich dieſes jungen
Furſten Vaters Schweſter, Jhro Hochwurden
Gnaden, die Frau Abtißin des weltlichen Stiffts
Schaken im Waldeckiſchen, demſelben bey An—
tritt ſeiner Regierung verehret, und vorn hinein
dieſe Worte geichrieben: Aimes, mon cheriſ-
ſime Neveu, Pequite, la fuſtice la Cle-
mence, vötre regne ſera toiljours heureux.
Der Furſt, wie er von je her das Leſen guter
Bucher ungemein geliebet, und ſo viel es ſeine
Regierungs-Geſchaffte zulieſſen, beſtandig dar
innen forttuhr, war begierig, itztbeiagtes Buch
durchzublattern, fand aber bey deſſen Durchle
ſung einiae Paſſagen, woruber er uch nicht ent
brechen konte, ſeine Gedancken zu eroffnen, die

er dann an jedem Ort auf dem Rande ſogleich
dabey ſchrieb. Mein Leſer wird mir vergon
nen, daß ich zum Beweiß meines vorhin er—

wehnten

J
 Liebt, mein wehrteſter weveu, die Billigkeit, die
Gerecchtigkeit und die Gutigkeit, ſo wird eure Re

aierung allemal glucklich ſeyn.
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wehnten Satzes wegen ſeines ausnehmenden
Verſtandes ein und anderes davon hieſelbſten
anfuhre, aus welchem derſelbe wahrnehmen wird,
was dieſer Herr vor Winenſchafft und vor fur
treffliche Sentimens gehabt.

Wann der AUTORP. J. p. z9. an Hand
giebt, wie die Bediente, ſo ein Herr zu ſeinen
RegimentsGeſchafften erwehlen muß, beſchaf
ſen ſeyn ſollen, ſo ſetzt der Furſt dabey dieſe
Werte: Un bon Prince fait de bons Mini-
Itres.

P. 49. heißt es: Es ſeye gut, wann ein Herr
ſich zu Zeiten nach der Auffuhrung ſeiner Mi—
niſtres erfundige, um zu ſehen, ob ſie in Aus
ubung ihrer Bedienungen ſich auch treu und
fleißig bezeigen, und dabey ſchreibt der Furſt?
ve fuis fort de ee ſentimeut. Jch bin ſehr der

lun Meynung.

lJ
unn P. z6. rath der AUTOR. daß, wann die

Miniſtres gar zu bekannt waren, und zu vielun Freunde hatten, man ſie abdancken ſoite. Der

i Furſt aber iſt gantz anderer Meynung. Creſt
J

I— une Jauſſe maxime, ſchreibt er, junement le
J

ß
J

J

JI

uun moyen de n'avoir jumuis de bons Miniſtres.
Qui voudroit ſervir un Muitre ſi ingrat?

ſun iu
c Ein guter Herr macht gute Bediente.9 Mittel, nirmals gute Miniſtres zu haben. Wer woltt

einem ſo undanckbaren Herrn dienen?

S
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Si on fnit injuſtie à quelqu'un, oſt ſa

propre faute, puisnil na qu'â ſe plaindre
au Prince, ſchreibt der Furſt bey p. 58. da
der AlyTOR uber die Ungerechtigkeit der Be
dienten ſich beſchweret.

Der AUTOXR ſcheinet.71. die Antwort
des ALEXANDRI an PESDICCAM gut zu
heiſſen, da dieſer jenen fragte, was er dann
vor ſich behalten wolte, wenn er alles ſo weg
gabe? und ALEXANDEK ihm zur Antwort
gab: Die ihoffnung: wodurch er nemlich an
zeigen wolte: Ein Souverain hatte nicht zu be
furchten daß er ſich durch allzu viel Freygebig
keit ruinurte. Der urſt aber commentirt da
bey dieie Worte: I ſemble, que FAuteur ſe
contredit auelque fois; car dans un autre en-
droit, il joutient, qu'un bon Prince doit renon-
cer à toute ambition, ſe contenter de ſon
Patrimoine. Comment peut- il dont loier ici
la demarobe d' Alexandre?

Wann der AUTOR ↄ.77. ſagt, es ſcheint
ein Paradoxe zu ſeyn, daß die wahre Ehre ei
nes guten Furſten darin beſtunde, daß er ſein
Land mit mehrerer Zartlichkeit, als ſein eigen-
thumlich Gut, ſeine Unterthanen mehr, als ſeine

Uah eigene

Leidet einer bat ihnr angethane Unrecht, ſo iſtt
jeine eigene Schuld; er darff ſich nur darüber beh
icinem Herrn beſchweren.

ri) Der AVTO ſcheint ſich ſelbſt etlichmal zu wi
derſprechen; dann an einem andern Ort brhauptet

er, daß ein guter Furſt aller Ambinlon abſagenDritter Cheil. B und
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eigene Kinder, liebe; ſo ſchreibt der Furſt dabey:
Ce n'eſt pas un paradoxe du tout, ęę le
Souverain ne fait que ſon devoir en ſuivant
cette maxime.

Der Furſt ſchreibt bey dem p. 85. angefuhr
ten Exempel des NERO, welcher, als er ein
TodesUrtheil unterſchreiben ſolte, mit Seuff
tzen ſolle aeſagt haben: Utinam neſcirem lite-
ras. Je n'admire pas tant ce mot de Neron.
Pourquoi ſouhaiter de ne ſtavoir eerire, quand
il paoit de purver la Republique d'un ſeeierat?
La clemence eit une des vertus principales dansS

un Prince; mais elſe ne doit vetendre que ſur
des gens, qui le meritent. (tr)

Ben dem 2. 87 angefuhrten Exempel
J

ALEXANDRI SEVEXlI, welchem ſeine Mut
ter und Gemahlin ſeine allzu groſſe Gutigkeit

u verwieſen, lautet die Reflexion des Furſten alſo:
Quel-

2

S

—S

und ſich mit ſeinem vaterlichen Erbe begnugen lan—
ien muſſe. Wie kan er dann hier des ALEXAN.
DERs Aufſuhrung billigen oder loben?

(9) Das iſt gar nicht paradox, und ein Furſt thut
nichts, als ſeine Schuldigkeit, wann er dieſer Re

gul folget.
(er) Jch bewundere eben nicht ſehr dieſes Wort des

NERO. Warum ſich wunſchen nicht ſchreiben zu
konnen, wann es die Abſicht hat, die Republie
von einem Boſewicht zu befrehen? Die Gelin
digkeit iſt eine der vornehmſten Tugenden an ei
nem Furſten; aber ſie muß ſich nur über diejenigt

erſtrecken, die et verdienen.
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Queluuefois la trop grande mdulgence eſt plus
nuiſible  un Etat, que la tirannie möme; die
allzugroſſe Gelindigkeit ſchadet zuweilen dem
Staat mehr als die Tyranney ſelbſten.

CICERO ſagt von dem CÆSAR, daß ck
nichts vergeſſen, als nur die ihm angethane
Injurien, und dabey ſchreibt der Furſt pag. 89.
Jnya rien de ſe louable que de mepriſer on de
pardonner les injures particulieres mais auſſ

dJ 5 2rien de ſt luche, que e ne pus venger celles de
la Republique.

Da der AUTORp. yo. den TIGRANESKonig von Ponto nennet, und ſich alſo irret,
ſo corrigirt er denſelben, und ſchreibt dabey die

l

tes: Jl me ſemble, que ceſt de Mithridate que
11Auteur veut. parler; car Tigranes etoit Roi

Armenie. (tx)
Wann der AUTOR pag. 9a. beſchreibet,
wie ein Herr durch ungleiche Vorſtellung eines
AMiniſters gegen einen Unſchuldigen ſo leicht ver—
leitet werden konne, ſo jetzt der Furſt dabey die
ſe Worte: Luand on donne à tout le monde le

B 2 temps
c) Es iſt nichts loblichers, als das Unrecht, wat

ſeiner Perſon angethan wird, zu überſehen, oder
paſſelbe zu verzeihen; aber auch nichts niedertrachti
gers, als dasjenige nicht zu raächen, was ber Ke—
publie geſchicht.

cn) Mir deucht, der Autor will hier den MrHRi
DATES verſteheu; benn TIGRANES war Koönig
von Armenien.
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temps les moyens de ſe defendre, on ne peut
etre trompe. Man kan nicht betrogen werden,
wenn man jederman Zeit und Mittel giebt
ſich zu verantworten.

Jmgleichen heißt es pag. da— uber faſt glei
cher Sache: C'eſt dun Prince imbecille, dont
 Auteur veut apparemment parler; car pour
un homme de bon ſens, ces petits tours ſont des
fineſſes couſues de fil blunc.

Der AUTOX ſagt pag. 133. es ſey die Leicht
fertigkeit ſincontinence) 1) Urſach des erſten
Kriegs geweſen, welchen die Romer gehabt
hatten (nemlich mit den Sabinern,) und 2) daß

Engelland, Schottland und Jrrland von der
wahren Religion abgefallen waren, (womit er
vermuthlich auf die Conduite HENRICHS
des IIXten zielet. Beny dem erſten Puntt ſitzt
der Furſt dieſes: J'Auteur dit ici une im-
pertinence, touchant les Romains. Ce n'eioit.
pas leur incontinence, qui leur ſit enlever
ies ßlles Sabines, mais bien la neceſſitè
puiſque leur Republique ne ie pouvoit ſoutt-
nir autrement. Und bey ber letzteren: Voi-

/4

t

/u) Vermuthlich redet der Autor hier von einem
ſchwachen und blodſinnigen Printzrn; denn ein ge
ſcheuter Herr entdeckt gar leicht dergleichen tleine

Streicht.(v) Angrhend die Romer, ſo brinqt ber Autor hier
eine abgeſchmackte Sache vor. Daß ſie Sabiln—
ſche Madgen raubeten, geſchah aus keiner Leicht
fertigkeit, ſondern aus Noth, weil ihre Republie
ſonſten nicht beſtehen konte-
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là un beau raiſonnement Une conſiderable par-
tie de  Europe a change de Relivion, pourquoy?
puisqu'on v aime le Sexe. Eh Paime-t- on
moins en Prance  en Eſpagne 7y vois pour-
tant fort peu d'apparence à une KReforma-
tion.

Pac. 138. findet ſich eine Paſſage von der
PHRYNBE, welche der FJurſt folgendergeſtalt
verbeſſert: Voild encore un terrible galimatias
ę& une tres mauvaite application. Alexandre
navoit pas letruit Thebes, dont P Auteur ſem-
ble parler, par umour pour une Muitreſſe, mais
par l evees d'une violente colere. Jecrois, que
Auteur ecrit quelque fois avec plus de æele que
de jugement. (u

Beym Schluß des 1rten Capitels pag. 140.

woſelbſt der aAUTOR wider den Aflect der
Liebe vieles beygebracht, commentiret der Furſt
folgender geſtalt: Je ſfuis perſuade, que toutes

B 3 lesc Ein ſchoner Schluß! Ein ziemlicher Theil von Eu-
ropa hat die Religion geandert. Warum? Weil
man das Weibliche Geſchlecht liebt. Aber, liebt
man ſit weniger in Franckreich und Spanien?
und dennoch hats daſeibſt noch wenig Anſehen zur
Reformation.

(cxn) Wunderlich Zeug, und eine ſehr uble Applica-
tion! ALEXANDER hat Thebe, wovon nemlich
der Autor zu reden ſcheinet, nicht aus Liebe zu ti
ner Maitreſſe, ſondern durch unmaßigen Zorn zer
ſtoret. Der Autor ſchrtibt meines Erachtens zu
wrilen mehr aus Eifer, als aus Nachſinnen.
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les declamations de Monſieur l Auteur ne ſont
que contre Pexces de cette paſſion, je ſuis per-
ſuade, qu'il eſt trop juſte trop hummnin, pour
ne pas convenir, que, quand elle eſt moderee par
un grain de la raiſon, que c'elt de toutes les cho-
ſes humaines la plus agréable. En tout cas,
Vil ne veut pas le dire, il le penſe certainement.
Oui, le cæur d'un chacun drune chacune eſt
Apologiſte en cette occaſion. Ceſt pour cela,
queje me diſpenſe d'en dire davantage.

Wann der AUTOR pag. 260. will, daß ein
Nachfolger in der Regierung ſeines Vaters
alte Bedienten behalten ſoll, ſetzt der Furſt die
ſe Reſtriction in wenig Worten dabey: Sils
ſont bons; wenn ſie gut ſind.

Mein

Jch bin verſichert, daß alle das Geſchrey, das
der Auror hier macht, nur aut dit Unmaßigreit die
ſer Paſſion zieltt, und iſt er ucherlich allzu gerecht
und allzu gutig, um nicht zu geſtrhen, daß, wann
dieſelbe nur mit ein wenig Vernunfft acmaßiget iſt
ſie nicht unter allen menſchlichen Sachen die ange
nehmſte ſehn ſolte. Und wenn ers gleich nicht
fagen will, ſo gedencket erz doch wenigſtens. Ach
ja, in dieſer Begebenheit ſpricht eines jeden Hertz,
und will ich desfalls nichts mehr davon erwehnen.

Jener Reichs-Furſt, da man ihm die Lands—
Kinder vor allen andern recommandirte, ſagtt:
Jch bedarff keiner Kinder, ſondern ich muß Man
ner haben, die das thun konnen, was ſie ſollen.
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Mein Leſer wird aus dieſen bis daher ange—

fuhrten Proben erſehen haben, was vor Tu—
gend, Wiſſenſchafft, Großmuth und andere
vortrefliche Qualitaten dieſer junge Furſt ge—
habt, die ihn auſſer ſeiner Geburt in ſtinem Le
ben bey Groſſen und Kleinen uberall beliebt ge
macht. Mehrere von dergleichen herrlichen Ma-
ximen, welche in vorerwehntem Buch ſich von ſei
ner eignen Hand finden, will ich nicht anfuhren.

IJch ſchlieſſe dieſen Articul mit einer Inſeri-
ption, welche einer von deſſen Rathen auf ſei
nen Todes-Fall verfertiget, und worinnen nichts
enthalten, was nicht mit Grund der Wahrheit
behauptet werden kan. Sie lautet alſo:

Exequias parate mœſſliſſuras;,

Cives:
Funus effertur

Sereniſſimi Principis veſtri,

CHRISTIANI PHILIPPI,rebus humanis maturius juſto erepti.
Pergidimus quippe Principem,

quemnatura ad imperandum formaverat,
cujus vultus Majeſtatem gratiamſpirabat.

O dignum ſtirpe antiqua Caput!
O Patriæ Patrem exoptatiſſimum!

Venerabamur,
non Principem, ſed Patrem;

B 4 Pa-Er ſtarb den 17. Maj. 1728. zu Manheim an
den Kinder-Blattern, und ward darauf deſſen
Corper von dannen nach Wildungen gebracht, und
daſelbſt in das Furſtl. Begrabuiß beygrſetzt.
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Patrem, non liberis;, ſed ſubditis;
Senem, non annis, ſed ingenio.

Quæ vis ingenii, judicüque!
Quævis, utut perardua,

Animi perſpicacitate penetrabat confeſtim.
Multorum annorum opus

paucis conficiebat menubus.
In negotiis totus

a mane ad meridiem,
a meridie ad veſperam

non multum ſibi reſtare temporis ſpatium
quaſi præſentiebat;

mecdia nox,
ſi fuiſſet opus,Niniſtrorum ſollicitantium aeceſſibus

haud præcluſiſſet fores.
Ita regnandi artem callebat Juvenis,

ut Senatorum priſca prudentia expe-
rientia

eredidiſſes inſtructum.
Diem ſe perdidiſſe exiſtimabat,

queim laboribus, pro ſalute ſuorum ſuſceptis,
non impenderet.

Hinec
ſuis a liminibus arcebat

Aulicos 2
indoctos otioſos,

opum temporis fures;
necVenatorum calonibus utebatur,

niſi ad recreandum laboribus fatigatum taput.

Alſentatores,
pelſi-
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peſſimum in Aulis hominum genus,

vilipendebat,
larvatique dubiæque fidei homines

ſagacitate ejus
confundebantur extemplo.

Ingenuus ipſe,
nolebat niſi ingenuos.

Amabat ſuos,
acdamatus a ſuis,

totum exuebat ſui amorem,
ut totus in ſuas amor illum occuparet.

Vnus in omnes agitabat ſpiritus,
omnes in uno vivere videbantur.

Idem velle:;
ldem nolle,

Principi erat
Populis.

Noli ſuperbue, Romal
Habuiſti Titum.Habemus, ah! quid dixi? habere nos,

immo habuimus nos Tirum,
veras ſuorum Delicias.Neminem enim a ſe triſtem abire patiebatur.

Grandia moliebatur vaſtum ejus ingenium,
perpetraturus, ſi vixiſſet, illuſtriora;

ut genus antiquum novis coruſecare radiis
univerſõ olim montſtraret orbi.

PDabat multa,
modicum recipiebat;
contentus erat paucis.

Paucis:
nec mirari ſatis, nec ſatis poterimus eloqui,

B quas
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quas poſſedit virtutes.
Hic eſt, Lector, hic eſt

Princeps ille incomparabilis,
quem exteri indigenæ

amarunt, coluerunt, ſuſpexerunt;
cui Manhemio reduci

triumphalem parantes molem
funeream nune ponimus.

Heu! quam flos fuit iſte caducus?

Aſt,utut mors invida nobis abſtulerit

CHRISTIANUM PHII. IPPUM,Amor tamen in populum ſuum, Clementia,
Affabilitas, Beneficentia, Prudentia,

Temperantia, Magnanimitas,
mori illum non ſinunt.
Adeo verum illud eſt:

Vivere poſt fata in animis cordibusque ſub-
ditorum

regiam Imperantium viam eſſe
ad Immaortalitatem.

II.

Jrrthumer in einigen Nachrichten
von Journalen.

 rARCUS PAULUS HUHOID, Autor
V der eurieuſen Nachricht von den

Journul-Quartal- und Aunun-Schriff
ren, ſo An. 1717. zu Jena in gv. herausgekom
men, fehlet unter andern darinnen, daß er

pag.



uber allerhand Materien.
27

pag.23. ſagt, der Name HEDOUVILL ſey
erdichtet, und ware der rechte Autor von dem
Pariſiſchen Journal des Savans Monſ de
SALIO. Ein anderer Autor welcher
ſich unter die Buchſtaben H. P. L. M. verſteckt,

d d Aun er n.1718. zu Leipzig und Gardeleben
eine ſogenannte grundliche Nachricht von
Journalen in go heras bu gege en, irret p. 12.ebenfalls, wann er dieſe 2. Namen HEDOV-
VILLE und SALLO verbindet und eine P

erſon daraus macht. Es ſind nemlich zwo dif—
ferente Perſonen, der Herr de SALLO, Par-
lements-Rath, und dann ein Geiſtlicher unt ir
dem Namen, Abbé de HaUTEVILLE, und 5

nicht HODEVILIE davon jener zw ll
ur wo)oberwehntes Journal angefangen, auch einige

Zeit mit daran arbeiten helffen, dieſer aber nur
mit jenem in commercio literario geſtanden,

wie

c Dieſts Journal fieng An. 1665. an, und hat der
Herr SALLO nur die 13. erſten Stuck davon ge
macht, weil er gleich darauf, als er einsmals

100 Rhlooo. ter. mithin all ſein Haab und Gut im
Spiel verlohren, aus Verdruß und Bef

tßummerngeſtorben; wiewohl andert dieſe Particularité no

in Zweiffel zirhen wollen.

Iſt der neulich verſtorbene HENRICH IVD-
vwis GoETTI.N, vormaliger Prediger in der
Neuſtadt Magdeburg, deſſen Sohn, GABRIEI.
VWILHELM GOETTEN, Prediger zu Zelle, vor
einiger Zeit das jetztlebende gelehrte Europa zu
ſchreiben angefangen.
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wie ſolches VIGNEUL-MARVILIE m ſei—
nen Melanges æ& Niſtoire de Literature T.J.
Ü. m. 345. bezeuget. E) Nach dem Herrn
SAILLO haben dieſes ſournal Monſ. GA-
LOIS, der Abbé de la ROQUIE und Monl.
COVUSlIN fortgeſetzet. Als ich An. 1713. und
1714. zu Paris mich aufhielte, ſo arbeiteten,
wauhrend ſolcher Zeit, daran, der Abbé RA-
GVET, Theologic Doctor in der Facultat
zu Toulouſe; Monſ. BURET, Medic. Doct.
Monſ. ANDKRV, ebenfalls Medicin. Doct.
Lector und Profeſſor im Koniglichen Collegio,
und dann Monſ. TERRASSON, Adbvocat
beym Parlement. Jetzo, wie ich vernehme, ſind
die Autores davon, die Herrn GOUVET,
ANDRV, HERICOURT und la FONTAlI-
NE. Derr vortreflich gelehrte Abbée BIENON,
Koniglicher Bibliorhecarius und StaatsRath
ſetzte zwar zu meiner Zeit die Feder nicht mit
an dieſes Journal, die ubrige obgedachte Mem-
bra aber verſammleten ſich jedesmal bey ihm
proponirten und raifonnirten uber die Mate
rien, die ſie darinnen anzufuhren gedachten. Zu
Anfang kam diß Journal wochentlich heraus

wel
II—

Der AUTOR der niſtoire Critique des Journaux
welcher ſich unter die Buchſtaben M.. C.. ciſt der
Herr CamVZAT) verſtetckt, giebt in dem Avrertiſ-
ſement vor dieſer Hiſtorie vor, der Herr vn SAL-
Lo hatte ſein Journal unter dem Namen eines ſei
ner Laquayen, welcher HouDEvVIIIE gtheiſſen
publicirtt.
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welches biß auf An. 1723. daurete, da es, weiß

nicht aus was Urſachen, aufhorte. Mit dem
1724ten Jahr aber fieng es wieder an, und wird
bis dato noch fortgeſetzt; wiewohl es jetzo nicht
wochentlich, ſondern nur zu Anfang eines je—
den Monats heraus kommt. Gleichergeſtalt
irret abermals oberwehnte grundliche Nach
richt von Journalen, (5) wann ſie pas 38.
in annot. vorgiebt: LUDOLPH KoOSTER
ſey Sub Bibliothecarius zu Paris geworden.
Als derſelbe An. 1714. aus Engelland nach Pa—
ris kam, und daſelbſt die Romiſch-Catholiſche
Religion annahm, machte ihn Konig LVD.-
WIC XIV. auf Recommendation des Abbô
BIGNON, beny welchem ich ihn auch zum er
ſten mahl geſehen, zum Mitglied der damali—
gen Academie des Medailles Inſeriptions,
oder, wie ſie jetzo heißt, de belles Lettres, mit
einer jahrlichen, Penſion von 2000. Livres.
Oeffentliche Bedienungen hat er ſonſt in Franck
reich nicht gehabt. Sonderlich werden zu den
Bedienungen eines Koniglichen Bibliothecarii
und der Unter-Bibliothecarien keine Auslander
genommen. Daß er bey ſeiner Ankunfft zu Pa-
ris ſich nicht wohl mag geſchmeichelt haben,

man

Dieſe Nachricht ſagt an eben dieſem Orte: KV.
xrEk ſty aus der Marck Brandenburg geburtig
geweſen. Das Leipziger Gelehrten,Leaicon aber
giebt P. I. 1479. vor, er ſey zu Blumberg in
der Graſſchafft Lippe gebohren, als woſelbſt ſein
Vater Burger-Meiſter geweſen ſeyn ſoll.
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man wurde ihm dergleichen vornehmes Amt
auftragen, weil er wuſte, daß er was wuſte,
auch Favor Religionis, die er angenommen
hatte, ihm darzu behulfflich zu ſeyn ſchiene, will
ich eben nicht ſtreiten; doch ſeine Wiſſenſchafft
erſtreckte ſich nicht viel weittr, als bis im
Griechiſchen und der Critic. Zu den Quali-
taten aber eines Koniglichen Bibliothecarii, und
zwar bey einer ſolchen Bibliothec, wie die Ko—
nigliche iſt, wird ein noch weit mehrers erfordert.

Er

c) Er hat verſchiedene gelehrte Sachen heraus ge
geben. Eines von ſeinen erſten Wercken war dit
Bibliothera novorum Librorum, woran er zu Utrecht
mit HENRICEH SIKEN arbtitete. Brtyde waren
gar wunderliche Leute. KVsTE hatte einen ſehr
wanckelmuthigen Sinn, wie ſolches ſein Lebent
Lauf zur Gnuge darthut. Uberdem war er auf
geblaſen, und bildete ſich ein, niemand ware ge
lehrter als er. SIKE war in ſeiner Auffuhrung
gar ſeltſam, und in ſeinen Kleidungen und Leinen
Zeug ſehr ſäuiſch. Ein gewiſſer Ambaſſadeur inl
Haag hat ihn einige mal recht ſauber kleiden lar
ſen, auch ihn gar in ſeiner Luire mit haben wol
len; welches er aber allemal abgeſchlagen. End
lich gieng er nach Engelland, und ward Profellor
Lingnarum Otientalium zu Cambridge, woſelbſt
man ihn einen Morgen in ſtinem Zimmer vor ſei
nem Bett in einem SchlafRock und einer Eeharpe
um den Leib erhencet geiunden, nachdem er ver—
ſchirdene Bucher uln ſich her lirgen, und unter
andern den A. GELLiUM aufgeſchlagen gehabt.
Die Urſach dieſer ſeiner Verzwriflung fuhrt das
Leipziger Gelehrten; Lexicon an Artie. Sikr.
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Er war unverhtyrathet, und weiß ich nicht, ob
er eben kein guter Haushalter geweſen, oder
wie es gekommen, daß die Penlion, die ihm
der Konig gegeben, zu ſeinem Unterhalt nicht
zureichlich geweſen. Das iſt gewiß, es hat ihn
ein ſicherer Buchfuhrei zu Paris, wecher ſeine
Edition des ARISTOPHANIS, als wori ber
er damals arbeitete, veriegen und drucken laſ—
ſen wollen, zu ſich ins Haus genommen, vrr
muthuch um deſto mehr von dieſer ſeiner Arbeit
verſichert zu ſeyn, bey welchem er auch kurtz dar
auf geſtorben, ſo daß er nicht viel uber ein paar
Jahr zu Paris gelebet.

III.

Von den Reliquien der Heiligen
in der Romiſchen Kirche.

h kan nicht laugnen, es ſind mir bey

cheie em Articul viele Zweiffel vorkom
men, woruber ich die Erlauterung eines

vernunfftigen, gelehrten und friedliebenden Man
nes RomiſchCatholiſcher Religion gerne ver
nehmen mochte. Man hat nemlich in dieſer
Kirche hin und wieder viele Erzehlungen von
Heiligen und derſeiben an verſchiedenen Oertern
aufbehaltenen Reliquien. Es iſt wohl nicht
zu zweiffeln, daß nicht viele darunter ſeyn ſol—
ten, welche eben keiner jonderbaren Verehr
und Anbetung wurdig und. Der beruhmte
Benedictiner Monch, Don MABILEON,

hat
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hat unter den Namen Euſebii Romani vormals
eine Epiſtel de Cultu Sanctorum ignotorum
heraus gegeben, welche 1705. zu Utrecht aufs
neue gedruckt worden; und wann nach denen
darinnen gegebenen Criteriis oder Kenn-WZei

hen/

c Dergleichen Unterſuchung der Heiligen haben un
ter andern auch angrſtellet die Jeſuiten zu Ant:
werpen in ihren Autis Sanctorum, imgleichen BAII-
LIET und JOH. LAUNOojJUus, oder vr LaUNOY,
rin Doctor Theologiæ zu Paris, von wrlchem man
geſagt, es gehe kein Jahr hin, duß er nicht ei
nen Hriligen aus dem Himmel ausmertzte. Das
aber hat man mir zu Paris verſichern wollrn, daß
ein Pfarrer von einer gewiſſen Kirchen eines Hei
ligen wo mir recht iſt, ſo war es St. Euſtache)
dieſem LaUNOoy, ſo offt er ihm auf der Gaſſen
begegnet, allemal eine gar tiene Keverenee gtmacht
und als er uber die Urſach deſſen befraget worden
habe er geantwortet: Es geſchehe ſolches aus
Furcht, Monl. LaUdNOy mochtr auch einmal an
ſeinen Heiligen kommen, und denielben ausmu
ſtern. MaßiLLON aber ſowohl, als die Jeſuiten
zu Antwerpen, haben uber dieſe ihre Schrifften
viele Verdrußlichkeiten gehabt. Jener würe ſei
ner Straffe vom Romiſchen Stuhl nicht entgan
gen, wann nicht groſſe Freunde ſich ſeiner ange
nommen hatten; und von den Antwerpiſchen aczi
Sanctorum, worinnen verſchiedene Heilige aus dem
Calender ausgeſtrichen worden, ſind nicht nur etli
che Volumina durch die Inquiſition zu Toledo con-
denmitt, ſondern auch durch drn Parer SEBASTI-
ANvon St. PAUL, und den P. PERET hefftig an
gegriffen worden, denen aber hinwiederum der be

APEBR.OCH davor nichts ſchuldig geblicben.
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chen, die bey ihnen verehrte Heiligen etwas ge
nauer unterſuchet werden ſolten, ſo befurchte,
es durfften manche darunter aus dem Calendu-
rio Komduno Sancto ausgemertzt werden. (5)

c) Als der Cardinal BESSaRION einſt zu Rom der
gleichen Leute zu Heiligen machen jahe, vrrer Leben
ihm nicht allzuhetlig zu ſeyn oruchte, ſo erweckte
daſſelbe einen ſolchen Unwillen in ihm, daß er in
dieſe Worte ausbrach: Au! che queſti ſanti mo-
lerni me fanno aſſai dubiture delli paſſi, wir ma

then mich doch dieſe neur Hriligen zweiffeln an
die alten! Worzu auch diß auſrichtige Berannt
niß des grund-gelehrten Spaniſchen Buſchoffs
MELCH. CaNi, vitnti, wann er Lib. xI. Ioc.
Tveol. C. VI. p. 333. alſo ſchreibt: Noitri autem
plerique in deſeriptione vitarum Sanctorum vel af-
fectibus inſerviunt, vel de induſtria quoque ita
multa confingunt, ut eorum me nimirum non ſo-
lum pudeat, ſed etiam tædeat.

a a aCertum eſt autem, qui ſicte fallacitet hiſtoriam
Eccleſiaſticam ſeribunt, cos viros bonot, atque
ſinceros eſſe non poſſe, totamque eotum natratio-
nem inventam eſſe, aut ad quæſtum, aut ad erro-
rem, quorum alterum fſodum eſt, alterum perni.
cioſum. Juſtiſſima eſt Ludovici querela de hiſto-
riis quibuadam in Lccleſia contictis. Prudenter ille
ſane ac gravitet eos arguit, aui pietatis loco duxe-
tint mendacia nro teligione ungere. S. THEO-
phixLi ſicxki Sammlung von alten und raren
Buchtrn. T. l. P. l. na.s. p. 14. und den Pater
LaABAT inſeiner Jtalianiſchen ReiſeBeſchreibung
T. V. .65. ſegg. allwo die vorgebrachte Hiſtorie
von dem H. fanuario ju Neanolis etinetr Sathre
ahnlicher iehet, als eiuer wahren Geſchichtr.

Dritter Theil. C
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Es iſt auch faſt meht zu glauben, daß in
der erſten Kirchen bey denen grauſamen
Verfolgungen der Heydniſchen Kayſer, und
bey ſo vielen Kriegen und Verheerungen der
Lander in Jtalien, die Gebeine der Chriſtlichen
Martyrer ſo ſorgfaltig ſolten verwahrt worden
ſeyn, daß man ſelbige hernachmals ſo leicht wie
der finden, und von denen darunter gemiſchten
TodtenBeinen der Heiligen hatte abſondern
und erkennen mogen. (D) Und wie will man

ſich

ce) Denn man beerdigte vorztiten zu Rom in den
Catacombis odtr unterirdiſchen Begrabniſſen, ſo
wohl Juden als Heyden, ſowohl Chriſtliche Mär
tyrer, als auch die, ſo wegen ubelthaten waren
hingerichtet worden; und gleichwohl ſind ſolcht
das Behaltniß, wo man die heilige Leichnam
womit man zu Rom Præſente macht, ohne Unterſcheid
hernimmt; daher dann auch vormals dtr Dac os
CREQVUI aus dem, wahrend ſetiner Ambaſſade zu
Rom, ihm geſchenckten se. Ovtde gar wenig ge
macht, ſo, daß er auch denſelben bey ſciner Zu
ruckkunfft nach Franckreich den Capucinern a la
Place Louis le Grand zu Paris wiederum verth
ret, die aber befunden, daß dieſer Corper zwey
lincke Füſſe gehabt, wo anders der Qunteſſenes
des Nouvelles Hiſtoriques, Politiques Galantes de
ban. 1728. no. 88. Glauben beyzumeſſen. Es
werden offters aus denen herrlichſten Catacombis
zu Rom, ſchreibt der aUTOR von den Geſprä—
chen im Reich der Geiſter in der Kvten Unterre—
dung 275. ſolche Corper zur Verthrung heraus—
grholet, deren Seelen, wir AUCusTriNus ſel—
ber ſagt, in der Hoölle brenneten; hergegen be

jti
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ſich heraus wickeln aus der Difficultat, da an
zweyen verſchiedenen Orten einerley Reliquien
aufbehalten, und mit gleicher von dem Pabſt

C 2 lichen
ztiget man eine ſo ſchlechte Achtung vor rine Luthe
rinche oder Reſormurte Leiche, daß man auch der—
ſelben krinen Platz auf dem gemrinen Gottes-Acker
vergonnen will. Es verdienet von erwehnten
Catacomben nachgeleſen zu werden oas, was der
beruhmte BasNAGE in ſeiner Huſtoire de PEgliſe
L. XVIiI. C. vVI. angemercket, allwo er nach derbänge
die Proben der Romiſch-Catholiſchen fur die Cata-
comben anfuhret, und widerleget, welchem aber
in vorigem Jahre gtrantwortet DOMINICUS GE-
ORGII zu Rom in Diſſertatione as Monogrammate
Chriſti, qua. wie der Titul lautett, mos vetuſtiſſi
mus ſatroſancti Chriſti nominis per literas compendin-
rias exarandi,  monumenta veterum Chriſtia

norum,ex cœmeteriis Urbis facra effoſſa a calumnus JACOB.
BASNAGII vindicantur.

G) JZ. E. Die Laterne des Verrathers Juda, dit tr
gehabt, als er bey der Nacht ausgegangen, Chri—
ſtum zu verrathen, als welche ſowohl in der Kir—
che St. Johannis Lateranenſis zu Rom, als auch zu
8t. Denys in Franckrrich aufbryalten, und gezeigt
wird. Das Schweiß-Tuch, worinnen der Hey—
land bey ſeinem Begrabniß eingewictelt gewrſen
ſeyn ſoll, zeiget man an ſieben verſchirdenen Or
ten, als iu Turin, (7) zu Mayland, zu Biſanz,

zuct) Das Schweiß. Tuch zu Turin wird allt 20. Jahr

nur einmal, das aber zu Bilanz ſo offt, als jemand
es verlangt, gewieſen. 1. RADECATI Comte de
Paſſetan Diſtoiiri Moraux, Hittor. Polit. Diſc. IV.
J. 75. nol.
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lichen Stuhl ſelbſten authorilirter Veneration
beehret werden? Coln iſt bey uns hier in

Teutſch

zu Lisbon, zu Aachen, zu Compiegne, zu Cadoin.
in Perigord, deren cinige ſo gar mit Pabſtlichen
Bullen und Indulgentien verſehen und aurtoriſirtt
ſind, vid. EMILIANE dans ſon Hiſtoire des Trompes
ries des Prêtret des Moines Lettr. II. p. I2. Diet
Kirchen zu Mayland und AltBreyſach, wollen ei
ne jede die wahren Leiber Gervaſu und Protaſü bey
ſich haben. Dieſe detendiren die bende Jeſuiten
CROMBACH und PAPEEBROCK. jent aber der un
ter Billiothecarius beh der Ambrolianiſchen Biblio-

thec zu Meyland, der Herr LAssl, in dtr Anno
1708. herausgegebenen Piſſertatione Apologerica d
vindicandam Mediolane Ss. Corporum Protaſii Ger-

S

vaſis poſſeſſionem. Den Leib des Laeari ſetzen dit
alten Martyrologia ju Conſtanrinopel, und dit
Stadte Maiſeille in Provence, und Autun in Bour-
zogne wollen ihn auch haben; wie er dann in
dieſer letzteren erſt anno 1727. unter einem Altar
der daſigen ThumKitchen unverſehrt in einem
Grabe getunden ſeyn ſoll. Der Leib des H. Laurentii
iſt, wie man vorgiebt, zuRom in der Kirche St. Lauren-
tii extraſmutos, und auch zugleich in der Pfarr.Kircht
St. Laurentii jzu Hueſca, einer Stadt in Arragonien—
als woſtlbſt er gebohren worden. Auch ſoll man
in der eintzigen Stadt daragolla verſchiedene Kopf
fe von dieiem Heiligen zeigen. Den H. Auelber-
zum wollen die Bohmen gantz gewiß beſutzen, und
zu Gneſen in Polen wird derſelbe cbenfalls vor—
geieiget. Den Corper Sanct Veit hat ein glaub
würdiger Mann in unterſchiedenen Landſchafften
drenmal angetroffen, und vielleicht wird derſelbe
in Dannemarck auch zu finden ſehn, weil ſie vor
mals einen Abgott unter bem Namen Zantheuit

ver

2S

S

J
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Teutſchland die Stadt, in welcher vor allen an

 Ú

dern ſehr viele Reliquien, und ſogenannte hei

C 3 lige
verehret, und alle Gloſſen daruber mercken an, daß
ditſes or. Jeit geweſen, wir ſolches der aUToR der
Grſpracht im Reich der Geiſter in der sten Unterre
dung zag. 178. anfuhret. Der Leib der heiligen
Cæcilia iſt gantz volllommen zu Rom in der nach
ihrem Namen erbauten Kirche, und zu Alby im
Montferratiſchen, von welcher Stadt ut Patronin
iſt, haben ſie einen Arm, und ein Sltuck von dem

Mund dieſer Heiligen, welches Pabſt pAaUIVsu.
dahin verehret haben ſoll; es hat aber deren Un—
richtigkeit ſelbſt der Ertz, Biſchoff deſſelben Orts
le GOUX de la BERCHERIE ertannt, nach dem

Zeugniß der KRecherchis nouvelles Huftoire de
Literature, welche An. 1731. zu Genff hrraus ge
kommen, Menſ. Augult. 1731. Art. 10. n. 155-19.-
Da man vor einiger Zeit in der Kirchen vt. Achenl
zu Amiens den Leib sor. Firmin gefunden, wat ſind
nicht darüber vor Streitigkeiten zwiſchen dem da
ſigen Biſchoff Monſ. FAYDEAU or BROU und
verichiedenen andern Gelchrten in Franckrrich, als
welcher bis daher in der Stiffts-Kirchen zu Amiens
war verthret worden, entſtanden; wie dann auch
gleichfalls wegen des zu Pavia entdeckten Corpers
des heiligen Auguſtini verſchiedene Schrifften pro
und contta in Jtalien heraus gekommen, ditr man
in dem Journal des avans d ltalie T. III. Artit. J.
alle nachleſen kan. Zu Antang des 1729ten Jahrs
wurde von Rom aus berichtet, daß der Pabſt un—

tterr einem Altar die drey Leiber der heiligen Jung—
frauen Schweſtern und Martyrinnen, der Prauxe-
aa, Prudentiane und Sabina witder getunden ha—
be. Ob aber ſolche ſimpliciter ohne Widerſpruch
angenommen worden, varan ſolte faſt zweiffeln,

indem
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lige Leiber verwahret und vorgezeiget werden/
in Betracht deſſen dann auch ſelbige das Teut

ſche

indem man jetziger Zeit in der Ram. Kirche ſtlbſten,
ohne vorhergegangene genaut Unterſuchung, keint
neut Heiligt und Reliquitn mehr annimmt. Dit
heiligt Polonia oder Apolonis ſoll die Pationin ſryn
von allen denen, die Zahn-Schmertzen haben. (7)
Es iſt aber faſt keine Kirche beh den Romiſch-Ca—
tholiſchen, worinnen man nicht einen Zahn von ihr
weriſet, ſo daß, wann man alle die Zähne zuſam
men rechnen wolte, eint Zahl von etliche tauſend
heraus kommen wurde, vyid. le Paſſe par tout de
bEgliſe Romainte T. J. C. V. P. 413. Der Leichnam
des heiligen Franciſci ſoll unter dem hohen Altar
riner Capellen in dem Franciſcaner. Cloſter zu Alſiſi,

in

Das Fundament davon ſoll dieſes ſeyn, daß
wie man ſie zur Marter-Banck fuhren wollen
(welches im zten Leculo unter dem Kayſtr DE—
cIo geſchehen) habe man ihr dir Zahne aus
dem Mund geichlagen, und ſir hernachmals
verbrannt, in welche Flammen ſie ſelbſt mit
nnerſchrockenen Muth geſprungen. Auf, dem
Schloß Wartburg bey Eiſenach ſtehet das
Bette der heiligen Eleſabeth, unv giebt man
vor, daß, wann man tin Holtzlein von dieſem
Bett ſchnitte, und damit die Zahne ſtochertt
das ZahnWehe ſogleich davon vergiengr. Sit
ſides penes Aurorem. Das hab ich ſelbſten
wahrgenommen, daß von dieſer alten Bett—
Stelle hin und wieder vieles abgeſchnitten wor
den; ich kan aber nicht ſagtn, was vor eint
Kympathie die Zähne der Menſchen mit dieſem
wurmiſtichigen Bette haben muſſen.
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9òç òçô ô r çrn 1 9 ôòſche Rom oder Colonin Sancta genennet wird.

C4 Jchin welchem Flecken oder Stadtlein er auch geboh—
ren, begraben liegen, und die Paties Sorcolanti,
welche von ihren holtzernen Socken, ſo ſie an ſtatt
der Schuhe tragen, alſo genennet werden, und
einen von den Franciſcanern diſtingunrten Orden
ausmachen, behaupten, daß ſir den wahrhafften
Leib dieſes Hriligen in der Capelle zu bortiuncula,

welche etwan 5. Jtaliäniſche Meilen von beſagtem
Alliö gelegen, beſitzen. Was die Canonici von
St. Victor zu Paris mit einer andern Communauté
zu Behauptung deſſen, daß ſie den wahren Leich
nam des heiligen ſectors in ihrer Kirchen beſitzen,
und welches dieſe jenen ſtreitig machen wollen, vor
nicht gar langer Zeit vor Hendel gehabt, und wie
dieſe Streitigkeit aur eine gar lächerliche Weiſe
von dem damaligen Päbſtlichen Nuneio geſchlich
tet worden, ſolches ſiehet man in den nrulich her
ausgrkommenen Anecdotes Hiftorigues Galantes

2Literaires, ame Partie Et. XXV. p. 186. ſq. Die Ru—
tht Auarons ſoll ſowohl in St. Johan Lateian, als

in Santa Maria de Gratie zu Rom, wie nicht we
niger im Dom, oder wie er jetzt genennet wird,
Santa Naria del Fiore zu Florentz, befindlich ſeyn.
Das von dem Evangeliſten Luca vorgtblich ge
mahlte Bildniß der Jungfrauen Maria zriget man
nicht nur zu Rom alla Madonna del Popolo, ſon—
dern auch zu Venedig in der St. Marx-Kirchen,
zu Wien in der Lt. Stephans- Kirchen, in der Kir—
chen al Monte della Guardia, 5. Jtaltaniſche Mei
len von bologna gelegen, und an unterſchiedlichen
andern Orten in Jtalien; Pai v pluſieurs Ima-
ges de la Vierge en Jralie, ſchreibt EMILIANE in
ſtiner Hiſtoire des Tomperies des Prètres des Moi-

nes, T. J. Lettr. J. p. 29. que bon dit avoir eté
pein
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Jch wiunvorjetzo von denen aus Mayland

weg

peintes par le meme St. Luc, e qui par cette rai ſon
ſont toutes pretendueës être miraculeuſes, partituliere-
mient celle de St. Marie à Kome; maus en veriti
elles ſont ſi differentas les unes des autres, quil eſt
impoſſible, qu'elles ayent ſti ptrintes par une meèmse
perſonne, ni qu'elles ſoient toutes le Portrait de la
Vierge; les attraits, les lintamens, la ſigure c les
proportions du viſage e du corps,  êtant tout autres
dans Pune que dans Pautre. Man gicebt aber hit
bety vor, das zu Rom ſey das Original, dit ubri
gen alle aber nur Copien von demſelben. vid.
interim GRETSERUS de Imag. non manuf. aSt.
Luca pict. C. XVIII. XIX. Wie man aber mit
dieſem Vorgeben conciliüren will dir alte Anſcri-
vtion, die man zu Rom in Via lata, nahe bey der
Zt. Marien- Kirchen an einem Schwibbogen antrifft,
worinnen dieſes Bildniſſes mit dieſen Worten:
Una cx VII. ab Luca depictis, gedacht wird, ſol
ches will ich andern Gelchrten zu unterſuchen über
laſſen, eonf. WILLIAM CAVE Antiquit. Apoſt.
Z.764. Diet Veroneſer glauben ſteiff und feſt, dal
ſie in ihrer DomKirchen den Corper der heiligen
Agatha haben. Der aber unter dem verkapp
ten Namen CRITILE auf wunderſamen Wegen
gereiſete Pilgrim beweiſet in ſeinem drittrn Mo
nat 2 31. mit unverwerflichen Zeugniſſen, daß
der wahre Corper dieſer Hriligen zu Catanea iſt
Gieilien ſich befinde. Jtztbeſagter AUTOoR will
auch an gedachtem Orte denen Spaniern den
Beyfall geben, daß ſie den wahren Corper Jaro.
én des Groſſern zu st. Jago di Compolſtel heſitzen
ob gleich dit Veroneſer vorgeben, daß fie ſolchen
in ihrer Kirchen vor der Stadt hatten. Jm gten
Monat 364. ſagt Ckrriik, er habe in dem
haptiſterio zu Florentz den vorgeblich daſelbſt aur

bthal
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wrveeggebrachten, will nicht ſagen, weggeſtoh—

Cy5 le
behaltenen Finger ?obannis des Taufftrs, mit
welchem er auf Chriſtum geztiget haben ſoll, ger—
ne ſehen wollen, hatte aber nicht dazu gelangen
konnen; in Malta aber und zu Genua ſey ihm
ſolcher grzeiget worden. Er berichtet ferner im
sten Monat 141. daß er im Dom zu Siena den
unverſehrten Arm Jobannis des Tauffers, und an
demſelben eine Hand mit 5. Fingern, mit wel—
chen er Chriſtum im Jordan getaufft, geſehen,
wit auch wenige Zeit zuvor zu Genua den gan—
tzen Corper, an welchem kein tinig Glird gefeh—
iet. Und von dem in der Kirchen bey dem Hoſpi
tal oder ſogenannten Incurabile zu Fiena, aufbe
haltenen Nagel, womit Chriſtus der HErr ans
Creutz ſoll gehefftet worden ſeyn, ſagt er in eben
dieſem Monat pag. 450. Bty mir fanden ſie mit
dieſem Vorgeben ſchlechten Glauben, weil dieſer
Nagel erſtlich mit demjenigen nicht übereinkam,
wrlchen ich bereits geſchen hatte; (vielleicht zu
Mayntz, Cola, Nüurnberg, Bamberg, Cloſter
Neuburg, Mapland, als an welchen Orten Nä—
gel vom Creutze Chriſti gezeiget werden) theils
aber auch, wenn man dir Nagel zuſammen zeh
len ſolte, welche hie und da in den Kirchen auf—
gehoben werden, eine ſolche Menge herauskom—
men würde, daß man das von ſo virlen Wellen
der Verfolgung hin und her getriebene, und bey
nahe zerſcheiterte Schifflein Petri völlig damit be
feſtigen konte. Endlich berichtet mehrbeſagter
AUTOR im 7ten Monat ag. 471. man zeige an
pier verſchiebdenen Orten drn Trau-Ring Zoleplu
des Pfleg-Patersz umers Heylandes, den er Ma
ria der Jungfrauen ben ihrer Verlobung ſolle ge—
geben haben, als nemlich zu berugia in Jtalien, zu

Valla-
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jenen c) und in dem Thum zu Caolln in einer
C.pellen hinterm Chor verwahrten Cor—
pern der ſogenannten heiligen drey Konige nichts
gedencken, ſondern nur von der bekannten Le-
gende der heil. Urſel mit den 11000. Jung
frauen hieſelbſten etwas beruhren. Man hat

den

Valladolit in Spanien, zu Andernach nicht weit
von Coblentz, und zu Melarzo in Sicilien, wovon
er die drey.letztern ſelbſten geſehen.

/u) Man giebt gemeiniglich vor, es ſtyn dieſe Leitber aus der Sr. Euſtorgii. Kirchen zu Mayland
vormals weageſtohlen worden. Jſt aber falſch;
denn als Mayland An. 1163. von Kayſer FRI-
DERICO BARBAROSSA, wegen des von den Mahtandern ſeiner Gemahlin angethanen Schimpffs
nicht nur zerſtoret, ſondern auch dem Erdboden
qleich gemacht worden, ſo ſind wohl auch dieſt
Corper nicht daſelbſt geblirben; vielmehr melden
die Hiſtorici umſtandlich, daß ſelbige des Kayſers
Cantzler, REiNOLDUS, Graf von DasEL, ver—
ehrt hekommen, der ſie darauf nach Colln trans-
portiren laſſen. Der Canonicus CARLO TORRE
thut in ſeinem Rirratto li Mlano p. 84. noch die—
ſen Umſtand hinzu, daß dieſe Corper wahrend der
Werſtörung Maylands aus der EkuſtoigünKirchen
gebracht, und in dem Glock-Thurm dtr Collegiat-
Kirchen St. Giorgio al Palagio verſteckt, aber durch
ein alt Wrib entdeckt, und auf ſolche Art dem
unmenſchlichen RRIDERICO (wie der AbToR ihn
nennet, mhumano Pederico) zu Theil worden
waren.

An dicſer Capelle lieſet man folgende zwey Verſt:
Conporia danctorum recubant hie terna Magorum-

Ex his ſublatum nihil eſt alibive locatum.
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denſelben zn Ehren die Kirche zu St. Urlel ge—
bauet, und die Gebeine dieſer vorgegebenen
1r1oo0o. Jungfrauen in netten verguldeten
Schrancken, nach Art einer wohl rangnten
Bihliothec, daſelbſt aufge!etzet. Jch finde abet
von dem Urſprung dieſer Fabel bey den CAlehr—
ten vornemlich zwo differente Meynungen.
Der Herr vr VALOIS, welcher in der Ke-
vublic der Gelehrten unter dem Namen hiA-
DRIANUS VALESIUS bekannt iſt,
ſchreibt in ſeinen Faleſtanis p. a8. davon folgen
dergeſtalt: Es iſt der gemeinen Meynung
nach eine heilige Urſel, eine Marterin.
Man weiß jedoch nicht, zu welcher Zeit
dieſelbe gelebt habe. Jch bin aber ein un—
terthanicter Diener von 11000. Jung—
frauen. Die Fabel iſt gar zu handgreif
lich, um dieſelbe paſſiren laſſen zu konnen. Nach
der Muthmaſſung des gelehrten Pat. SIR-
MONDs, eines Jeſuiten, grundet ſich dieſer
Jrrthum auffolgendes: Diejenige, ſo dieſe ſcho

ne

Er iſt nebſt ſeinem altern Bruder, HENRICO
VALESIO, Konital. Frantzoſiſcher Hiſtoriogtaphus
geweſen, in welcher Bedienung ſie beyde, ſowohl
in der Frantzoſiſchen und Kirchen-Hiſtorie, als
auch in ber Literatur, verſchirdenes heraus gegeben
haben.

(n) Il yA une Sainte VOrſulo Martyre, ſuivant la
mune opinion. On ignore neanmoins de quel tempa

elle a etè. Mais je ſuis treshumble Serviteur dei
uae nille Vierges.
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ne Hiſtorie geſchmiedet haben, da ſie in einigen
geſchriebenen Martvrologiisgefunden: SS. Uv-
iula Undecimilu V. JM. welches ſo viel

ſagen will. als Sancta Urſula Undecimilla
Virgines Martyres, dieſe, ſage ich, haben ſich
eingebildet, es ware Vndecimilla mit dem dar—
auf folgenden V. und M. eine Abbreviation von
11000. Jungfrauen Martyrmnen, und ſey al—
ſo daher dieſer Roman eniſtanden. Der vor
mals beruhmte WAGENSEIL zu Altorff her
aegen giebt vor: Es ware anfanglich in den
Martvrologiis geſchrieben geweſen: Lancta
Urſula cum XIM. Vmg. aus welchem Jrr
thum dann 11000o. Jungfrauen, alle Martv
rinnen, geworden waren. Er ſpricht ferner, daß
offters aus Unwiſſenheit von der Schreib-Art
der Alten viele falſche Meynungen und Irrthu
mer entſtanden waren, wie z. E. auch denen
Spaniern wiederfahren, welche, nachdem ſie
auf einem alten Stein die Buchſtaben S. Viar

g

l

c n dtaalien, huuct aan aunn
Feſt und das Gedachtniß der erdichteten undecim
millium virnin. martyr. auf den 21. Octob. au
geſetzt, nuch gedachtem Coneilio abtr iſtte in de
nen nachhrro gedruckten Breviarien getandert, und
lieſet man jetzo ſtatt dezs vorigen; Commemo-
ratio Urſula bociarum Virginum. Dir Herr Pro-
fellor HELVUMANN ju Gottingen hat in vorigem
Jahr eint Diſſertation, oxhibentem Hiftoriæ Litera-
ria fragmenia aliquot, herausgrgeben, worinnen
er No. 12. von der höil. Vndecimilla handelt.
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gefunden, geglaubet, es ware em Heiliger ge—
weſen, welcher Viar geheiſſen, und daher bey
dem Pabſt angehalten, denſeiben in die Zahl
der Heiligen zu ſetzen. Wie man aber eine Un—
terſuchung deswegen angeſtellet, und den Stein
etwas genauer beſehen, ſo habe man befunden,
daß dieſe Vuchſtaben noch ein Uberbleibſel von
denen beyden Wortern Præfectus Viarum ae
weſen, wovon die ubrige die Lange der Zeit
aufgerieben. Bis hieher VAGENSEII.
So haben auch die Verfaſſer der Legenden,
davon die meiſten ſehr ungeſchickt und unwiſſend
waren, da ſie dieſe beyde Worter: Vera lcon,
nicht verſtanden, durch Verſetzung zweyer Buch
ſtaben Veronica daraus gemacht, weiches Wort
man hernachmals gar canoniliret, und die heil.
Veronica geheiſſen. Eine Heilige, ſo memals
in der Welt geweſen. Jch habe dieſe Obler-
vation von opbeſagtem VP. MABILLON, vor
maliaem beruhmten Benedictiner Monchen in
der Äbtey von St. Germain des Prez zu Paris.
Man weiß nicht, thut ein anderer Gelehrter,
RomiſchCatholiſcher Religion, hinzu, welches
am meiſten zu bedauren, entweder die Fanta-
lien der Legenden-Schneider, oder die Ein—
falt, und Leichtglaubigkeit des gemeinen Volcks?
So iſt auch eine heilige ſo genannte Portiun-
eula niemals in der Welt geweſen, ſondern der
Name Portiuneula war derjenige unten an

dem
22

G Der Herr KVCHEI BECKER iſt in ſeiner Beſchrei—
bung der Konigl. Abteyh or. Denu in Frantkreich

qii



46 Vernunfftige Gedancken
dem Stuadtlem Aihn gelegene Ort, wo der
heilige Franc:ſcus ſeine Wohnung in einer ge
ringen Hutte gehabt, welche nach der Zeit in
eine Capelle verwandelt worden, und wohin
noch heut zu Tag viele Wallfahrten angeſtellet
werden, wie ſolches der aufrichtige Pilgrim,
oder der AUTOR eines Schreibens eines vor
nehmen Teutſchen (iſt der Herr von SCUT)
darinnen er die An. 1724. nach Rom verrichte?
te Wallſahrt offenhertzig erzehlet, pag. 45. gat
wohl angemercket. Es iſt dieſes Schreiben An-.
no 1725. hieſelbſt in 8v. gedruckt worden.
Und wann das von dem verkappten Faramond
an ſeine im geiſtlichen Stande lebende Schwe
ſter wegen ſeiner Wallfahrt nach Rom heraus
gegebene Schreiben nicht erdichtet iſt, ſo ſoll
pag.a44. einer von ſeinen Mit-Pilgrims eine hei
lige 'ortiunculan gar zur Patronin erwehlet
und an die gewohnliche Litaney allemal einen

kur

anderer Meynung, wann er 48. aor. alſo ſchreibt:
Die Catholickrn feyren einen gewiſſen Tag der
hetl. Portiunculæ gewiedmet, wir ſie ſagen, da
doch dergleichen Hrilige niemals in rerum natura
geweſen, ſondern von denen ungelehrten uud un
verſtäudigrn Monchen erdichtet worden, weil ſit
in dem Calender funden, daß an dieſem Tagtk
ſo ein halber Faſt-Tag in der erſten Kirchen war
das Wort Portiuncula ſtunde, welches ſo viel hieß/
daß man an dieſem Tage nur ein wenig eſſen ſoltt.
Hieraus machten dier tumuien Monche eitien Na
men einer heil. Jungfrau.
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furtzen Anhang gemacht und gebetet haben:
Jancta Portiuncuta ora pro nobis; da doch der—
zleichen Perſon nie gelebet, ſondern, wie ich ror
in gezeiget, das Work PortiunculaeinerCapete
»eygeleget worden, allwo, wie die daſige Patres
ʒoccolami vorgeben, der Leib des heiligen
rranciſei verwahrlich aufbehalten wird. Ob
emals einer, Namens SATYRUS, weltcher
zanoniſirt worden, und dem zu Ehren man in
Mayland eine eigene Kirche, unter dem Na—
nen Sancti Saryri, gebauet, in der Welt ge—
veſen, ſolches will ich andern zu unterſuchen
iberlaſſen. Jch meines Orts halte, bis man
nich eines beſſern uberzeuget, gantzlich davor,
aß in der Romiſchen Kirche viele, als Hei—
ige, verehret werden, welche Theils nie in re—
um natura geweſen, theils ein nicht allzu er—
auliches Leben gefuhret, theils auch wegen ein
ind anderer Irrthumer in der Religion ſelbſten
ich verdachtig gemacht haben; zu geſchweigen
er vielen Extravagantien, wodurch einige ſich
inen ſonderbaren Ruhm der Heiligkeit zuwege
ebracht, mithin aus ein und andern Abſichten
eatificirt, auch wohl aar canoniſirt norden.
Nan will von dem Cardinal MA?Z.ARIN ſa—

en, es habe derſelbe einsmals in Geſellſchafft
rzehlet, welchergeſtalt ein gewiſſer Pabſt mit
iner anſehnlichen Familie zu Rom, aus wel
her er kurtz zuvor einen ſeelig geſprochen, nicht
llerdings zufrieden geweſen, und desfalls ge

igt: Dieſe Leute ſind doch ſehr undanctlar.
jch habe einen von ihren Verwandeen

bea-
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beatificiret, welcher es bey GOtt nicht ver
dienet. (C) Auf was Art SER CIAPEI-
LETTD, ein ErtzBoſewicht und Heuchler, ei
nen frommen Mann, ſeinen Beicht-Vater/
auf ſeinem TodtenBette hintergangen, und
hernachmals dennoch vor heilig gehalten worden/
ſo gar, daß eine Menge Volcks ſich zu dem
todten Corper gedrungen, aus Andacht ihm
Hande und duſſe gekußt, und ſich ſelig gedaucht,
wann ſie nur ſein Gewand angeruhret, ſolches
erzehlet bBoOCCACCIO in ſeinem Decameron
Giornata primu, Novella prima, welcher aber
dieſe Sloſſe daruber macht: „Jch will eben
„nicht laugnen, daß es nicht moglich ſeye, daß

„SER CIAPPELLETTO ſelig ſeyn ſolte;
„denn, obzwar ſein gantzes Leben grundboſe ge
»„weſen, ſo hat er ſich gleichwol an ſeinem Ende
„dergeſtalt bekehren konnen, daß GOtt ihn zu
„Gnaden angenommen, und in ſein Reich ver
„ſetzet hatte; weil es aber nicht offenbar und
»gewiß iſt, ſo halte dafur, dan dieſer viel
„eher unter den Handen der Teufel in der Ver
„dammniß, als im Paradieſe ſeh.

IV. gort
—Ú  tÊÊ

c Queeſta gente molto iugrata. Jo hd boatifleato un
ii loro parenti, che por Dio non io meritava. Recueil

de B. S. F. imptimé à Parie 1717. tv. p. 109.
(u) Coſiui pil toſto aover eſſere nulli mani del diuvels

in perainione, cho in pavrauiſo.
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IV.
Fortſetzung der angefangenen

Materie.
Ssc. Ch muß die im vorigen Articul enthalte
Soue ge Matrerie noch in etwas fortſetzen,en einige Zeugniſſe anfuhren, die, ob

W und ſonderlich aus denen Frantzoſiſchen

ſie gleich der Romiſch-Catholiſchen Religion zu
gethan geweſen, denen prœtendirten Reliquien
dennoch ſelbſten wenig Glauben beygemeſſen, und
von den Allmoſen nach dem Tode, ja von dem
Pabſt ſelbſten, den ſie doch vor das unfehlbare
ſichtbare Haupt ihrer Kirchen erkennen, ziemlich
freye Gedanecken gehabt. So finde ich den
Herrn BRICE in ſeiner Deſeriprion de Pa-

ris

e Jn den vorhergehenden kaitionen dieſer ſeiner
Beſchreibung von Paris hat er ſich auf dem Titul—

„Blat noch einen Abbé genennet. Er iſt aber ei—
ner von dergleichen Abbés geweſen, die zwar griſt
licht Bencficia und Præbenden genitſſen, aber wr
der tonſuram gelitten, noch vota eœlibatus gt
than haben, folglich noch changiren, und eine
Lebens-Art erwehlen konnen, welche ſie wollen;
wie er dann auch zu meiner Zeit wieder weltlich
gekleidet gegangen, und zum Dienſt der Frem—
den ſowohl einen Sprach-Mriſter, als tinen An-
tiquarnim, dtr ihnen in Paris das Merckwurdigſte
ztigtr, abgegeben. Als aber GRIMARET mit
verſchiedenen kleinen Schrifften zum Vorſchein kam

Dritrer Cheil. D unv
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ris VIme edit. P. II. p. zaz. folgender geſtalt
raiſonniren: Jn der RKirchen dieſer Re-
ligieuſen (reformirten Bernardinerinnen) ver—
wahret man einen Dorn von der Crone un
ſers HErrn, in welches Faveur groſſe Wun
der geſchehen, und halten diejenige, ſo
wie man ſagt gegenwartig dabey gewe
ſen, dieſelben gantzlich vor wahrhaffte
Wunder-Wercke. Item kurtz darnach: Auch
verwahret man in eben derſelben Kirchen
einen alten WaſſerKrug, welcher, wie
man vorgiebt einer von den ſechſen zu
Cana in Galilaa geweſen ſeyn ſoll. Jn
der Kirchen St. Maurille zu Angers ſoll der
Leib des heiligen Jacobi ſeohn. MENARD
ſchreibt hieruber in ſeiner Hiſtorie von Anjou.
Wanns nicht Jacob der Groſſere iſt, ſo
iſts doch wenigirtens der Kleinere, und ſetzt
am Rande dieſe RechtsRegul: Seimper in oo
ſcuris, quod minimum eſt, ſequimur. Menugiaut

—4

ÊÊÊêν

und ihm ins Handwerck fiel, ſo kam ſcine bis dahin
grhabtt Renommee ziemlich herunter. Doch hat er
ſich nach dieſes Todt einiger maſſen wieder in Ruff

gebracht.

Dans JEgliſe de ces Religieuſes on ronſerve uno
epine de la Couronne de nòtre Seigneur. en ſaveur
le la quelle il eſt fait de grands miraclies, reconnus
univer jellement de tous ceux, qui en ont etè, pour
ainſi dire, les temoins oculaires. On conſerve dans
la miòme Egliſe une Hydrie, ou Cruche antique, gi

ſerwi, à ce quion pretend, aux nôces de Cana.
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T. J. p.76. Der Herr or FONTIDNIILLE
mocquiret ſich nicht weung uber bie Allmoſen,
die man vor die eelMieſſen der Verjcor
benen giebt, als welche er in ſeinem Tractat
de la Pluralite des Mondes den a2ten Abend p. jI.
nicht nur unter die Sachen mit rechnet, die ſich
auf der Erden im Thal des Monden verlieren,
ſondern auch dieſelben mit der Zeit, die man
mit dem Spiel verſchleudert, mit den Verſen,
ſo man groſſen Herren præſentiret, und mit
den Seuffzern der Verliebten in einer Clalle
ſletzet. Der in vorigem Articul angefuhrte
HADRIANUS VALESIUS ſchreibt von den
privilegirten Altaren in ihren Kirchen ziemlich
frey, wann es in den Paleſinnis pag. a6. heißt:
Man hat mich von guter hand verſichert,
es hatte Pabſt INNOCENTIUS XII. die
privilegirte Altare, als einen ſehr groſſen
Mißbrauch, abgeſchafft. In Wahrheit,
wie viel Indulgentien oder Ablaß man auch
einem Altar verwilliget, konnen dieſelben
auch wohl eine Meſſe beſſer machen? und
das Blut Chriſti, das von einem unendli—
chen Werth iſt, bedarff daſſelbe noch et
was von Verdienſt, um GOtt wohlgefal
liger zu ſeyn, oder auch krafftiger vor die—

D 2 jenigen,

t*) ou ſe trouvoit une infinité d'eſperantet, e la
temps, qu'on donne au jen, &r les Aumones qu'on
fait faire apres ſa mort, e les vers, qu'on proſen-
te aux Princet, les Soupiri dee Amans.
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jenigen, vor welche man bittet? Das ſind
BettelMunche, die dieſe Sachen erfunden
haben, um nur viele Leute in ihre Kir—
che zu ziehen. Der beruhmte Biſchoff
zu Bellay, der Herr in CAMUS, war gar
nicht vor die neue Heilige, und brauchte er eins
mals in dieſer Materie auf offentlicher Cantzel
folgende Expreſſiones: Jch gebe hundert
von unſern neuen Heiligen vor einen alten.
Man jagt am beſten mit alten Jagdhun
den, und die Ka ken der alten geilicten ſind
die beſten. Valeſiana p. yo. Und wer
ſolte wohl glauben, daß der Abbe LAaNGLET
po FRESNOV (e) in ſeiner Metſ/ode pour

etudier

„aneJ
ſu)y On m'a aſſuré de bonne part, que le Papo Innocent

XII. auroit aboli les Autels privilegiés, comme un
fort grand abus. En eſfet, quelques Indulgencis:
accordées à un Autel, peuvent- elles en renare la
Meſſe meilloure! le ſang de Jeſus Chriſt, qui qſt
d'un prix infini, art-il beſoin de quelque acceſſoirs
de merites pour btie plus agréable a Dieu, plus
afficace pour couæ, pour qui lPon prie. Ce ſont des
Mendians, qui ont inventi ceos choſes pour Ancha-
lander leurs Egliſes.

(*ſe donnerois cent de nos Saints nouveaux pour
un ancien. Il m'eſt chaſſe, que de vieux chiens;
il n'eſt châſſe que de vieux Saints. Gs iſt hier tin
Wort-Spiel mit chaſſe und chaſſe, als melche dir
ſer Biſchoff ſonderlich liebte.

(evn) Dieſer Abbé hat viele Gelehrſamkeit, aber da
bey, wie man mir erzehlet, wenig Treu und
Glauben. Er habe ſich zu Paris beh allen offent

licheu
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eturier PHiſtortre TI. p. m. 144. ſich unter
ſtehen durffen zu ſchreiben: Man muß herun
ter ins 12te Seculum gehen, und die Handel
Kayſers FRIDERICI J. mit dem Pabſt
ALEMANDER III. betrachten. Da wird
man wahrnehmen, wie ein RBayſer ſerm

D 3 und
lichen Auctionen eingefunden, und darinnen die
beſten Bucher auſgekaufft. Als er ſich aber eins
mals unvorſichtiger Weiſe verlauten laſſen, er
wart des Printzen EUGENII Bibliothecarius, und
zwar zu der Zeit, che noch der Raſtadter Fritdt
geſchloſſen war, ſeh ihm unter der Hand gerathen
worden, ſich aus dem Staub zu machen, wofern
er nicht Gefahr lauffen wolte, in die Baſtille geſetzt
aiu werden. Seyh darauf nach Straßburg gegangen,
und habe daſelbſt vorgegeben, welchergeſtalt der
Duc. jetziger Maréchal ve NOAILLEV, geſonnen
wäre, eine zahlreiche und koſtbare Bibliothec an
zulegen, und wie er von dieſem Herrn Conmiſ—-
ſion hätte, die beſten und rareſten Bucher dazu
auſzukauffen. Auf deſſen Credit nun habe er al
les, was ihm angeſtanden, aus den Kibliatchequen
und Buchladen herausgenommen, und ſolches an
ſeine Kunden nach Paris geſandt, die es dann wic—
derum, ſo gut ſie gekont, verhandelt hatten. Und
eben dergleichen Streiche habe er auch nachgehends
in Holland angeſtellet. Jetzo befindet er ſich wie
derum zu Paris, aber, wir ich gehoret, in einem
ſchlechten Zuſtande. Laßt ſich, wie vormals BRI-
CE, auch nicht mehr cinen Abbé nennen. Faſt
von gleichem Schrot und Korn war vormals ein
Rath und bihliothecarius bey einem vornehmen
Chur-Furſtl. Hofe, als welchem man gleichfalls
in dieſtm Stuck eben keinen ſonderlichen Glauben
auſitllen konte. Ob er aber ſich nach oer Zeit,

als
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und unerſchrocken geweſen, ſeine weltliche
Hoheit zu behaupten gegen einen Pabſt,
deſſen vornehmſte Pflicht, Gottlicher Ord
nung gemaß, nicht iſt, Bayſern und Ro
nigen zu befehlen, ſondern die Heerde Chri
ſti zu weiden, Und dergleichen Raiſonne-
mens finden ſich hin und wieder noch mehr in
jetztangezogener Methode. Der Abbé VER-
TOT nactcht in ſeiner Hiſtoire des Chevaliers
Hoſpit. de St. Jeun de Jeruſalem T. J. L III.

430. keine Diſficultat zu ſagen: Es hat
ten die Pabſte ſich des Vorwands, nemlich
der Creutzduůge, bedienet, um die Furſten
und ihre Unterthanen in der Dependenæ vom
Romiſchen Stuhl zu erhalten. Und

Lib.

als er die Religion changiret, und bey einem geiſt
lichen Reichs-Furſten Geheimer Rath nnd bihlio—
thecarius geworden, beſſer aufgefuhret, kan ich
nicht ſagen. Wegen ſeiner Origines Habsburgenſis
haben jctzige Kayſerl. Majeſt. ihn in den Abel—
Stand erhoben.

U faut deſcendre au XII. Sietle, e&  arreter 4
conſiderer les conteſtations de Frederic J. du Pa-
pe Alexandre III. Ony verrh un Empereur ferme
intrepide à ſoutenir toute la grandeur de ſa dignité
temporelle contre un Pupe, dont lobligation princi-
pals ſelon Inſtitution divine n'eſt pas de commandev
anæ Princes, mais de paitre le Toupeau de Jeſus
Curujt.

t Quee le; Papes ſe ſervirent ſouvent de ce pretexte das
Crosſados pour tenir les Princis leurs ſujets dans
la adopendance de la Cour de Roms.
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Liv. l. pag. 150. ſchreibt er: Oie Pabſte und
Biſchoffe bedienten ſich zuweilen dieſer
Wafſfen (nemlich der ExRcommunication) wi
der Konige und ſouveraine Furſten, offt
nur wegen eines puren weltlichen Intereſſe.
Das war eins der gewiſſeſten Werckzeuge
zu ihrer Herrſchafft. Noch dreiſter hat
der Abbe vr BELLEGARDE in ſeinen Ma-
æimes avéc des Exemples IIde Purtie pag. 196.
von der Pabſtlichen Macht in weltlichen Sa—
chen geſchrieben. Der Pabſt, ſpricht er,
ſandte Konig LUDVVIG dem Heiligen ei—
nen Legaten, welcher den Konig dahin diſ-
poniren ſolte, des Pabſts Parthey wider
den Kayſer zu nehmen, und, um ihn deſto
ehender zu bewegen, verſprach er das Kay
ſerthum des Konigs Bruder zu geben.
Dieſer großmuthige Konig aber gab dar—
auf eine gar weiſe Antwort, und ſagte zu
dem Legaten: Es kame dem Pabſt gar
nicht zu, des Reichs wegen zu diſponiren,
es mochte ſeyn vor wem es wolte, noch
die Kayſer abzuſerzen. Aus welchem dann
der Abbé vr BELLEGARDE dieſe Morale
zieht: Ein jeder bleibe in ſeinem Zirckel,

D 4 und5

Les Papes les Evênques employoient quelques fois
ces armes ſpirituelles contre des Kois des Princes
ſouverains, ſouvent mème pour des interèts pu-
rement temporels. C'etoit un de plus ſurs inſtrun
min: de leur domination &e.
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und unterhalte daſelbſten eine gute Ord—
nung. Die Pabſte haben keine andere Macht
auf der Welt, als die, ſo ſie von JESU
Chriſto haben. Derſelbe ſagt ausdrucklich:
Sein Reich ſey nicht von dieſer Welt, folg
lich betrifft die Macht der Schluſſel nichts
anders, als die ewige Seligkeit der Seelen.
Man confundiret die Ideen und die Ordnung
weun man ſolche der weltlichen Regierung
wegen mißbraucht. Und kurtz darauf fahret
er alſo fort: Die Gelehrten in Jtalien ge—
ben vor, es habe der Pabſt CaRLN dem
Groſſen das Occidentaliſche Kayſerthum
conferiret; aber ſie ſagen ſolches ohne Grund
und ohne genugſame Beweißthumer, weil
der Pabſt in dieſer Welt keine andere Ge
walt har, als diejenige, ſo JEſus Chriſtus
ihm gegeben; Und dieſe Gewalt iſt eintzig
und allein geiſtlich, und beſtehet in der
Macht der Schluſſel, das iſt, zu binden,
und zu loſen, nemlich, was das Gewiſſen,
keineswegs aber, was zeitliche Dinge be—
trifft: Nicht viel beſſer hats der Herr

AROU-
Jch mercke hierbey dieſes an, daß, da der Abbé

nr Bt. LLEGARDE voranagefuhrtes Buch ſchritb,
die brkannte Streit. Sache wegen der Cenſtieution
Vn-genitus, die ſo vielen Lermen in der Welt ge
macht, gar heſſtig in Franckreich grtrieben wur—

de, und da hat er wohl geglaubet, unter einer
ſolchen mächtigen Proiection, als des Cardinals
pr NOAILLES ſeine ware, vielleicht ſich auch ben
dieſem brælaitn zu inlinuiren, tin und andert Sa

chen
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AROUET pr VOILTAIRE genuacht in

D5 ſeiner n  ç ç  q n q
chen aufs Taper bringen zu koönnen, wovon er
fonſt zu ner andern Zeit vielleicht wurde gr—
ſchwiegen aben. Jnzwiſchen, ob zwar dieſer
ionſt ſo gelehrte, als fromme Piælatin obbeſagter
Conſtitutions-Sache virle Jahre hindurch eine
unvergleichliche Standhafftigkeit erwieſen, mithin
zu Konig LUDWIGs des XIvVten Zeiten vielr Ver—
folgungs-Sturme uber ſich ergehen laſſen muſſen,
io hat er doch auf unablaßiges Anhalten ſeiner
Freunde und Perwandten, vielleicht auch durch
die Intrigurn tines gemiſſen Ordens, zuletzt angr—
fangen zu wancken, und durch ein den 11. Oclob.
1728. publicirtes Mandement die Bulle Unigeni-
tus ſimpliciter angenommen worauf b 1

lwer antr aut)kurtz hernach geſtorben. vid. la Qunteſſente des Nou-
velles n. 88. An. 1728.

ree Deiſt unv rrohuſſtigteit, daß ernach dem -rtheil guter Kenner in der borlie mit
der Zrit alle Frantzoſiſche Potten, ſo vor ihm
gelebet, wo nicht ubertreffen, doch ihnen wenig
ſtens ſehr gleich kommen werde. Er inclinirt zu
der Satyre, welcht ihm aber auch zuwege gebracht,
daß er von dem vormaligen Regenten von Franck
reich, Hertzogen von ORLEANs, einiqer Couplets
halber, dit ſethr ſpitzig abgefaſſet ſind, und in
die Chronique Scandaleuſe damaliger Zeiten mit
einſchlagen, in bie Baſtille geſetzt worden. Ob ich
awar ſolche in MsCt habe, ſo unterſtehe ich mich
boch nicht, dieſelbe public zu machen. Er iſt aber
in Anſehung ſeines hurtigen Kopffs und andtrer
Umſtande halben nicht lange daunach wieder her—
ausgelaſſen worden. Der P. ToOVRNEMME.
hat einemals zu einem meiner Bekannten von dit.

ſein
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ſeiner Henriade, oder dem Gedicht uber die

Ligue.

ſem Bel- Eſprit gtſagt: Quil leſtimoit beaucoup
maus qu'il voudroit pouvorr le brider. Sitht Hi-
ſtorre d'un Voyage Literaire fait en 1733. pag. 68.
ala Haye 1735. 8v. woſelbſt noch vielt Particula-
ria von dieſem VorTARE vorkommen. Es hat
auch nachgehends verlauten wollen, als wann der
Chevalier vr ROHAN. vermuthlich wegen einer
Satyre, darinnen er ſich angtzapfft gefunden, dit
ſem Potten durch ſeine Laquayen tinsmals ſehr em
pfindlich begegnen laſſen; und als er fich ſolcher
wrgen bey dem Duc vs BOUaON, als damali-
gem Premier Miniſter, beklaget, habe dieſer Printz
ihm zur Antwort gegeben, er konte den Chevalier
darüber gerichtlich belangen. Er habe ſich dar
auf an dem Lieutenant Criminel au Chatelet ad-
dreilirtt; weiln er aber befürchtet, er mochte auch
daſelbſten zu keiner ſonderlichen Satisfaction gelaſt
gen, ſo ſeh er ſchlußig worden, nach Engelland
uberzugehen, und habe gebrohet, ſich von daraub
an dem Chevalier zu rachen. Man hat aber bis
daher noch nichts davon erfahrtn, und da er nach
gthends zu baris wieder eingetroffen, durffte jol
ches nunmehro wohl gar unterbleiben. Er hat
etnmal dieſe Beſchimpffung weg. Zu London iſth
ihm faſt nicht beſſer ergangen, und erzehlet dit
Quinteſſence Aes Nouveller von An. 1728. No. 28-
die Handel, ſo er wegen ſeiner Gedichte mit ei—
nigen daſigen Buchfuhrern gehabt. (conk. Leipi-
Gel. Zeit. menſ. Januar. 1729. num. 4. p. 28. Jeqq
Jnzwiſchen hat er verſchiebent Tragodien verfer
tiget, welche mit ungqlaublichem duccell auf dem
Frantzoſiſchen SchauPlatz ſind repræſentiret wor
den. Vor einiger Zeit hat er ſich in die Philoſo-
phue verliebt, und Elemens ae la Philaſophie as

Neruton
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Ligue, allwo er wider den Pabſt SIXTUMV.

und ô ç  nn r q ç çNervton, mis à la portée de tout le monde &c. het
aus gegeben. Kenner von dieſen Sachen werden
zu urtheilen wiſſen, ob ein guter Poet auch ein
tieffſfinniger Philoſophus ſryn tonne? Ju ſJunio
dieſes Jahrs ward von Bruſſel in den Zeiutungen
gemeldet, daß er verſchirdenen Perſonen von Diſtin-
ction daſelbſt ein koſtbares Nacht, Eſſen gegeben;
daß ſeine Hiſtoire Literaire de la France ſous Regne
ae Louis le Grand theſtens zum Vorſchein kommen,
und daß er darauf das Leben des beruhmten MO—
LIERE., nebſt etlichen Anecaoren und cririſchen An,
merckungen uber ſeine Comæœaien heraus geben
werde. Sein Portrait haben die Franckfurter
Amuſemen Lentworffen. “aure: T.J. J. zor. ſegq. gar artig

Bey Gelegenheit der ſatyriſchen Schreib-Art des
VOLTAIRE mercke ich hier an, daß diejenige, ſo
ihre Zunge und Feder nicht zu moderiren gewuſt,
offt ſehr ubel angelauffen, und ſich manche ver—
drießliche Handel ubern Halß gezogen haben.
Ohne in die alte Zeiten zu gehen, da THEOCRI-
Tvs auf Befthl HIFRONS in Sicilien hingerich
tet; der Sophiſt DApHIDASs von ATTALO, Kö—
nig in Pergamo, vom Felſen herunter geſturtzt,
oder, wir andere wollen, grereutzigt; der Philo-
ſoph ANAXARCHUS von NICOCREON in Ch-
pern, wie man vorgiebt, in einem Morſel zer—
ſtampfft; CALLISTHENES den Lowen vorgeworf—
fen; AsOPUs zu Delphos von den Pricſtern um—
gebracht worden; ſo iſt aus der gelehrten Hiſtorie
verannt, was vor ein unglucklich Ende die dreh
Satyricr in Jtalien, NICOLO FRANCO, FER-
RANTE PALLAVICINI und TRAIANO BOCCA
LiNI, ihrer ſtachelichten Schrrib-Art halben, gr—
nommen, da nemlich der erſte auf Pabſtz Pil v.

Befchl
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Expreſ-
Veſehl zu Rom aufgeknupfſt; der zweyte zu Avi—
Znon auf Befehl Pabſts Urbani IIX. euthauptet;
und der dritte zu Benedig einsmals des Morgens
von 4. malquirten Kerlen, muthmaßlich auf An—
ſtiſſten des damaligen Spaniſchen Geſandten, in
ſeinem Bette uberfallen, und mit fleinen gefull—
ten Sand-Sacken dergeſtalt geprugelt worden,
daß er wenige Minuttn darnach ſeinen Geiſt auf—
gegeben. Mit den Satyricis neutrer Zeiten hat man
zwar nicht ſo ſcharff verfahren; es ſind aber vielt
von thnen nichts deſto weniger gar empfindlich an—
gegriffen worden. Dem beruhmten BOoILEAU.
den man ſonſt ſehr hoch hielte, ergieng es eins—
mals eben, wie dem voLTAIRE mit dem Cheva-
lier de ROHAN, als er in einer ſeiner Satyren
allzu vielt Particularia, welche denen Intereſſenten
eben nicht angeſtanden, mit eingemiſcht hattt.
Wegen des Worts Zeſt, ſo RICHELET ſeinem
Didtionnaire mit einverleibet, und darunter zum
Exemprl geſetzt hatte:  prendra Fuentarabie, Zeſt,
comme il prenara Pole, fand ſich der groſſt Printz
von CONDE, als welcher ſolches auf ſich zog
dergeſtalt offendiret, dan er ihm eint gute Tracht
ESchlage davor geben litß. Jch habe ditſe Nac
richt von einem nunmehro verſtorbenen groſſen
Reichs-Furſten, deſſen Sprachmeiſter RICHELET
vormals zu l'aris geweſen war. Dem Abbé
7TORCHE ward von den Sohnen der Madame
roORLINGHAn jzu baris, wrlcht er in riner ge—
wiſſen Schrifft ſehr angezapfft hatte, eine gute
Paſtonnade zugebacht, welcher er aber noch gluck
lich entgangen; ein anderer Abbé aber hat aus
Verſehen unſchuldiger Weiſe davor herhalten müſ
ſen, wie ſolches dit Kecherchas nouvelles d Hiſtoirs

de Literature, ſo zu Genff 1731., in svo heraus
gekom
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 ò  ô âôExpreſſionen bedienet, daß auch der damaline

Pabhſt

grkommen, menſe Junio pi 25o. ſequ. erzehlen.
Un Parentheſi. Als vorerwehnter RICHELET eins-
mals gefragt wurde: was er von dieſes abbe TOR-
CHE ſeinen Schrifften hielte? So antwortetr er:
Ze m'en torche. MARIGNI, von welchem Mk-
NAGE und de lſa MONNOVE berichten, daß er
ziemlich gute Verſe gemacht, und in den prom-
ptus ſonderlich glucklich geweſen, ward einſt von
einem gewiſſen Herrn, auf welchen er eine pi—
quante Raillerie gemacht hatte, auf eine Prome-
nade in tinen Wald gebeten, der aber etliche brave
Kerl daſelbſt hingeſchickt, dit ihm aufgepaßt, und
ihn wacker abgeſchmirret haben.

DergleichenTractament hat auch vormals der bekannte SCiop-
PIUS oder SCHOPPIUS zu Madrit 1614. von bem
Engliſchen Geſandten bekommen, weil er in ſeinem
Eccleſiaſtico Konig JACOBUM tapffer durcharhrchelt
hatte. Was dem Licentiato FEIND, ſtiner ſtache-
lichten Schrifften halben, auch einsmals zu Ham—
burg in der Opera wiederfahren, ſolches iſt daſi—
ger Outen nicht unberannt. Unbd ſo gthets gr
meiniglich allen varyricis; dann es iſt ſo leicht
eben nicht, wit man ſichs einbildet, eine Satyre
ohne Pallion und Alkecten zu ſchreiben: Dicere de
vitiis, parcere Perſonis; Wie ſchwer iſts, das Mit—
tel darinnen zu treffen? Unn f

e Au pas croire,ſchreibt der AUTOR des Tractats de l Uſage des
Komans T. J. C. III. p. 158. ſequ. qu'ils ſe mettent
en peine de radouter lonetemps un railleur oiſif, qui
woudroit ſe divertir à leur depens. On ſpait bien

Que tel mot, pour avoir rejoui le Lecteur,
A couteé bien ſouvent des larmes à l Auteur.

(despreaux. C eſt un hommie du metiter, qui le dit; len

peut croire autant ſur ſon experience, que Jur ſa parole.

J
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Pabſtliche Nuncius zu Paris bewogen worden,
bey

Ii ne dit pas a coute quelque fois des larmes à lAu-
teur, il  eæplique plus energiquement, il a ſoin de
faire ſentir en homme expert, que cette penſte plai-
ſante, que ce bon mot a couté bien ſouvent des
larmes. Quiand une ſfois les preſens de cette nature
ent commenté à pleuvoir ſur un Auteur;, les gens
u'induſtrie d'expedition ont grand ſoin de ne len
pas laiſſer manquer. ROUSSEAU  VOLTAIRE
lIont bprouve plus dune fois. Unter andern hatte
der Herr de la FAYE, Capitaine von der Garde,
dem ROUSSEAU einsmals dergeſtalt aufge—
wartet, daß dieſer in dem Procés, den er mit
jenem daruber anfieng, ſolche That als einen
Meuchel-Morb ausſchrie; bey welcher Gelegen
heit der Herr de la MOTTE in ſeiner ode ſur lo
Merite perſonnel folgende, nach CLEMENT MA-
RO7 ſeiner Fagon eingtrichtete Verſe entwarff:

Ahyant mordùu quelqu'un,
Qui n'etoit pas gens du commun,
Ce gens lui caſſerent les cötes:
Auvec une canne fort groſſt,
Dont il eut tres grande douleur
Tant ſur le dos, que dans le cœur.

Ces anſtructions, fahrt oberwehnter AVTO fort/
deviennent enſin tres efficaces, t ceſt un bien pour
ceux, qui les refoivent; on leur rend ſervice par là
ils deviennent ſages, reſervés, prudens, pourvii
neanmoins qu'on ne leur épargne point cette liberalitö.
Elle coute ſi peu fait tant de bien, qu'il y auroit di
liinjuſtice Ala menager. Nlichel de Cervantia, qui
avoit fait la mênmi choſe en Eſpagne, ne lexecuta
doint impunoment. Son Roman de Don Gutixote, ou
il peint un Seigneur de la Cour amoureux, jusqu'a
lbiextravagance de la vitille Chavalerie, lui a valu

ie
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bey Hof anzuhalten, daß das gantze Gedicht

ſuppri-

regal, que les particuliers, qui ont de bhadareſſe
de la reſolution, font aux Auteurs ſatiriques.
correction modera Cervantes, mais ſon Iawre ſouf-
frit. La deuxiéeme Partie, qui ne vint qu'aprds
remontrances réelles, ne vaut pas à beaucoup proès la

premiere. Und in der dieſem Tractat angehang
ter Eloge Hiſtorique de ROUSsSEAU hrißt es
in den Nor. L Hiſtoire ſecrete de la Literature

a fait ſuffiſamment connoitre, que le brave Mr. ROUS.-
SEAU arec plus d'une fois la juſte recompenſe, qus
bon accorde aux Poeëtes ſatiriques  la d'une
continuation du même regal le fut fuir en diligence,
Ayant trop dhumanité pour en venger. Ia cela
de commun auvec beaucoup de ſes conſreres ſatyres,
Qui craignent de tirer lepée. Neulicher Zett ward
mir geſagt, der Marquis d'AkGENs durfft ſ

t i)in Holland des Tags uber nicht ſehen lafſen, weil
er verſchiedene Lateuſe von Conduuon durch ſeineſpitzige SchreibArt in ſeinen Schrifften angezapfft
hatte, die ihn davor zu bezahlen gedachten.

Ob zwar die Saryrici durch ihre Perſr und Schriff
ten mehrentheila ukol

eree eerr unge ſorihtt eetillſeligkeit und Großmuih, daß dieſer Poet hernach
einer von ſeinen beſten Freunden wurde. Dem
bekannten PETRO ARETINO hat man wegen ſei—
ner ſtachelichten Schrifften, worinnen er auch die
groſſeſten Haupter ſeiner Zeit nicht ſchonete, fla-

gellum



64 Vernunfftige Gedancken
ftoor——t—

gellum Principum genennet. Kayſer CARL V.
und Konig FRANCISCVS I. in Franckreich ſollen
ihn gar rrichlich beſchenckt haben, nur damit er
nichts verfangliches, pon ihnen ſchrirbe. Es hat
ihn aber ſein vormaliger Freund, oberwrhnter
NICOLO FRAdCO, der tben eine ſo beiſſenbt
Schrrib-Art hatte als er, in ſeinen kime contra
Aretino redlich wieder brzahlet, und die beleidigte
Pprintzen an dieſem Laſter-Maul einiger maſſen gte
rochen. So hatte auch BENJAMm JoriNson.
ein vort in Engelland, ſich im vorigen Seculo
durch ſeine ſpitzige Feder dermaſſen furchterlich
gemacht, daß auch der Konig ſelbſt ihm eine Penſion

n geben ließ, damit er ihn nur nicht in ſeine Schau
ſpielt mit brachte. Jtch ſelbſt habe einen groſſen
nunmehro verſtorbenen Reichs-Furſten gekannt

J der in ſeinem Teltament einem von ſeinen Hof

J

uunt! Rathen eine Penſion von 200. Rthlrn. legiret, mit
dem Broing, daß er nach ſtinem Tode weder Gu—

in tes noch Boſes von ihm reden oder ſchreiben ſoltt;
J

ſo kormidable hatte ihn ſein loſes Maul gemacht,
lli

un alle Gnade von demſelben genoß. Der Port
9 er gleich in bierſes Furſten Dienſten ſtunde, und

J QuIvLbLur hatte in einem Latriniſchen Gedicht den
Cardinal MAa? ARIN ziemlich angezapfft; der Car-
dinal, wider den Caracter ſeiner Nation, ließ ihn
zu ſich kommen, verwieß ihm nuvorderſt mit glimpff

lichen Worten diene ſeine Vrrwegenheit. verit
cherte ihn aber anbry ſeiner Freundſchafft, mit

ten, dir ihn fürchteten, reichlich beſchencket, ſo

dem Verſprechen, ihm die erſtr gute Abtey, die
werden wurde, zu geben; welches dann

41 auch einige Monat darnach ertolget iſt. ANGELI
war ein ſinnreicher, aber dabey gefahrlicher Narr

J an dem Hoſe LUDvſIGS XIV. er ward von Leu—
daß er bey die oooo. Rthlr. dadurch zuſammen
gebracht haben ſoll. Der Franutzoſiſche Pott,
ENAVULT, hattet einſt trin beiſrnd Sonner auf den

dama
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 òòôdamahligen Staats, Miniſter, COLBERT, gemacht,
welches alſo anfieng: Miniſtre avare lache, Eſclave
malheureux, &c. Man hinterbrachte ſolches dem
COLEERT, dieſer, ohne ſich daruber zu ereiffern,
fragte gantz kaltſinnig: Ob etwas grgen drn Ko—
nig darinnen ware? Und als man ihm mit Rein
geantwortet, ſaatt er: Wann dem alſo, ſo will,
ich dem Verfaſſer veſſelben kein Leid zufügen.
ROVUSSEAU, von welchem ich ſchon vorhin etwas
erwehnet, hatte an dem Grafen von LVC, vor
maliaem Trontcic. cu.

—rr nuthterr Oter ambatiadeur woltt ſehen, was er ſchricb er weigerte ſih nfan lch

a gtrſolches zu jeigen; mufie es aber doch hergeben; da

dann der Geſandte, nachdem ers geleſen, nichts
unders that, als daß er ihm ſeine Undanckbarkeit
vor ſo viele ihm erzeigte Gutthaten vorhielt; wor—
nauf aer ctreenara te

nugrtviilirn, dem er nicht zuwiderſtrhen vermocht. Vielleicht iſts ein derglei—

chen Furor geweſen, womit er die Couplets; wrl
che nachgehendt zu. bem ſchAnnlika. n

Quelle fuvenr trauble mes ſens?
Quel feu dans mes veines allume?

Demon les Couplets, je te ſens,
Le ſiel va couler de ma plume.
Livrons nous à leſprit pervers, &e

Woraut man ſirhet, welches Geiſtes Kind dieſet
RousskAU iſt, wofern er noch lebt; man hat

ihn ſonſt neulicher Zeit vor todt ſagen wollen.
Die kurtzens heraus gekvmmene Aumuſemens des

Bains de Rade; &c. ſagen Lettr. p.t17. gar rechttDritter Theil. E „Jeder—



nicht wohl ins Teutſche bringen laſſen. So
heißt es v. 351.

ce a c d
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ſupprimirt werden mogte. Jch muß eini
ge Palſſagen in Originali, und zwar nur aus
dem 3ten Chant, hieher ſetzen, weil ſich ſolche

e ut, qui es retiens e ut encorene
Pere,

AMet auæx mainus de ſes fils une glaive ſan-
LGuinaire.

Und

2 eiederman weiß, daß ROUssEAU auf alle ſtint
„Wohlthater Socyren gemacht. Der Grat von
»Nuc, Printz Eugenius ſelbſt, von dem er doch eine
„jahrlicht Penſion von 2000. ſl. genoß, ſind nicht
„von ihm verſchonet geblieben.  Alle dicſe bis—
her erzehlte, auſſer ROVSSEAU, ſind iwar in ſo
weit glucklich geweſen, daß ſie durch ihrt boßhaff
te Schreib-Art ihnen eben keine empfindliche und
nachdrückliche Verdrießlichkeiten zugezogen naben;
aber mit alle dem, wer iſt vor einer vergallten
Zunge und Feder mwohl ſicher?  Und haben dit
Carpenteriana, wohl recht, wann ſie p. 35. ſchreiben:

Quelle foibleſſe des Princes, (ich ſetze hinzu: 2 des
honnètes gens) de ſe mettre en peine de ce, que peut
dire un miſerable Auteur

Jn tiner Lerire eritique uber der Edition ſeiner
Henriade, ſo Anno 1729. zu Paris heraus gekom
men, ſagt der Auror: „Er wiedwut der Koönigin
durch ſeine Zuſchrifft ein Buch, worinnen die
Religion, wozu ſich dieſelbe bekennet, als irrig,
als eine Neuerung, ein erſchrecklicher Popantz-
eine verfuhriſche Lehre abgemahlet wird. L. G. J.
1729. niuni. 71.

—n—
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Und v. 407.

Sous le pompeux eclut un triple Diademe
Ii penſe aſſervir tout, jusqu'â Philippe mẽme.
Violent, mais adroit, diſſimulé, tronipeur,
Ennemi des Puiſſans, des Joibles oppreſſeur.
Dans Londres, dans ma Cour, il a formẽ

des brigues,
Et PUnivers, qu'il trompe, eſt plein de ſes

intrigues.

Und v. 395.

 Songes, qu'un grand Homme
Ne doit point redouter ies vains foudres de

Rome.

Es hat zwar der AUTOR an einem Orte
in den Anmerckungen uber diß Gedicht zu erken

nen geben wollen, als wann die Worte, wel—
che in dem Munde eines RomiſchTatholiſchen
unerlaubt und gottlos waren, von einem Hu—

Jch weiß aber nicht, ob
genotten und Ketzer aar wohl konten ausge
wrochen werden.
dieſe Raiſon allein zureichend ſey, um ſich aus
der Sache heraus zu wickeln, wann mans auf
ein Examen rigoroſum ankommen laſſen wol
te; wenigſtens wird er hierdurch die Leute nicht
bereden, als wenn er ſonderlich viel Reſpect
und Hochachtung gegen den Pabſt und den
cHof zu Rom habe; und gemahnt michs eben
hiemit, als wie mit jenem Polniſchen Athei-
ſtiſchen Gelehrten, welcher in einem beſondern
Tractat alle Argumenta Atheorum Divinita-

E 2 tem
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tem oppugnantia, zuſammen geſtoppelt hatte;
und, als er von dem Tribunal daruber zu Re
de geſtellet ward, dieſe Entſchuldigung vorbrach
te: Diß ware nur der erſte Theil von dem Bu
che, das er ſchreiben wolte; er vor ſeine Per
ſon ware der Meynung gar nicht; in dem an
dern Theil aber wolte er alle dieſe argumenta
widerlegen. Dem ungeachtet ward ihm das
Feuer zuerkannt, und er auch wurcklich verbrennet.

Der Comte GORDON pr PERCEL raxirt
in ſeiner Uſage des Romuns T. I. C. II. p. ęo.ↄi.
auf eine lubtile Art die Fehler und Verbrechen
einiger Pabſte, wann er bey Gelegenheit der
Pobſtin Fobhanna alſo ſchreibt: La Papeſſe Je-
anne ne tiit pas repriie de Deſpotiſme unweriel
conmme Gregoire VII. de Magie comme Paul II.
du pecheè de non-conformite comme Boniface IIX.
de fureur comme Jules II. Jamais elle ne tiüt
accuſte æhereſie comme Liberius, pas même der-

reur connne Jean XII. Au contraire, ellt
ctoit ſavante, elle etoit lettrèe, elle wavoit point
à ſa fuite de Donna Olympia, ni de ſemolable
Gibier. Und die Naudæana ſagen von NNO-
CENTIO X. daß er ein ſubtiler und ſchlauer
Kuchs ſey, welcher feine Familie auf allerhand
Art und Weiſe zu bereichern ſuche. (S) Als
ich An.1713. gewiſſer Geſchaffte halber mich zu

Va-

Le Pape Innocent X. eſt un ſn ruſt Renard-
qui cherchua à enrichir ſa Muiſon par toute ſorte do

vu.
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Valenciennes in Hennegau eine Zeitlang auf—
hielte, beſuchte ich einsmals unter andern auch
den Pater Superior von den daſigen Cartheu—
ſern. Wir kamen unter andern Geſpra—
chen auch von ihrem Orden zu reden, und da
erzehlte einer, Catholiſcher Religion, ſo mit in
meiner Geſellſchafft war: Es hatte an demje—
nigen Orte, wo die Cartheuſer zu Paris nach
mals ihr Cloſter hin gebauet, der Teufel vor—
zeiten ungemein ſein Spiel gehabt. Jch weiß
ſolches, verſetzte dieſer Pater, wir habens auch
in unſern Nachrichten. Allein, man findet
auch ſelbſten in dem Leben der Heiligen viele Din
ge, welche ſehr nach Fabeln und alten Weiber
Mahrlein ſchmecken. Jetztbeſagte Naudæu-

E3 na
Jch ſchrribe hier das Wort Cartheuſer ſo, wie

mans gemeiniglich ausſpricht. Nach der Critic
aber des Herrn or VALOIs in ſrunen Valeſianis
p. 83. ſolten ſie ſich im Lateiniſchen nicht Cartuſi-
enſes, ſondern Caturſienſes ſhreiben und zwar

J Jvon dem Dorff Catoriſſium oder Carnriſſuum, Fran
tzoſiſch Chatroulle, allwo dieſer Orden fich anſfang
uch etablirt gehabt, und ffi ſolche Wort-Verande—
rung leicht geſchehen, wenn man das »von der
zweyten Sylbe in die erſte transporeirtt; wie man
ſie dann auch vorztiten Caturſienles genennet.

ce) Obagedachter Herr vr VALois ſchreibt in ſeinen
Valeſianis p. 48. La Vie de Sainte Catherine Vierge
eß toute fabuleuſe depuis le commencement jusqua
la fin. On croit poirtant, qu'il ya une martyre de
ce nom; mais il eſt Jur, que l'on ne ſeait pas, en quel
temps elli a verd, ni de quel pais illi a ta. La Vis

Ae
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na erzehlen an eben demſelben Ort, es habe der
Jeſuit AELCIIOR INCHOFER ein Buch
unter dem Titul: Peritas vindicata, herausge
geben, und zwar bey Gelegenheit eines Briefs,
von welchem die zu Melſſina vorgeben, daßd ſie
ſolchen von der Jungfrau Maria geſchrieben
erhalten hatten. Und wie ich ihm, ſagt NAU-
DE, durch viele angefuhrte Grunde bewienrz
daß dieſer Brief von denen zu Meſſina wa
re untergeſchoben, gab er mir zur Antwort/
daß er alle dieſe Gründe eben ſowohl, als
ich, wine, daß er das, was er davon in
ſeinem Buch geſchrieben, zu keinem andern
Endzweck gethan, als nur ſeinen Obern
zu gefallen, und zu gehorſamen, als die ihm
ſolches befohlen hatten, und daß er ubri
gens ſelbſten nichts glaubte von allem, was
in dem Brief ſtunde. NAUDL aber giebt
hieruber folgendes rechtmaßiges Urtheil: An
zwiſchen ſieht man, auf was Weiſe ſich IJrr

tthumer

de St. Euttache eſt tour de meême un tiſſu des fablis en-
taſſees les unes ſur les autres, je ſuis fort ſurpris:
que la plus groſſs Paroiſſe de Paris ait quité ls nom
ælune de plus celebres illuſtres Martyres, que naus
alons, pour prenare celui d'un Saint inconnù fort
ſuſpect. On auroit beſoin que quelque habile bamme
retranchàt tout ce, qu'il y A d incertain t de fabuleux
Aans les vies des Sarnts. Mais il niaura pas peu
aaure à rejetter tout le mauvais, pour ne mettre:
que ce qui aſt appuid aautoritéè æ Ecrivains dignes Ae

foi.
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thumer und Betrugereyen in der Welt ausr
breiten, und wie einfaltige Leute taglich be
trogen werden. Die kEranciſcaner zu Pa-
ris begiengen An. 1713. die Canoniſation des
Pabſts PII des Vten. Jch wohnte dieſer So—
lennitat unter andern mit bey, und wie ich aus
der Kirchen kam, fragte ich einen vernunfftigen
Catholicken von meiner Bekanntſchafft, welcher
mit mir darinnen geweſen war, was er dann
nunmehro von dieſem neuen Heiligen hielte?
Worauf derſelbe mir zur Antwort gab: Ces
ceremonies ne ſont pas articles de foi; es waä—
ren keine GlaubensArticul. Es iſt aber auch
wiederum hierbey anzumercken, daß die Fran
tzoſiſche Nation viel ſchreibt und ſpricht, was
ihnen oder einem andern in Jtalien, Spanien
und Portugal, wo man die Inquiſitions-Ge
richte hat, nicht ſo frey ausgehen durffte, und
daß die Frantzoſiſche Kirche viele Freyheiten ha
be, dergleichen ſich eben andere nicht anmaſſen

oö

m gen.

Eqa V. Von
Commie je lui alleguoit pluſieurs rai ſons, par lesquel.

les je Lui prouvois, que cette Lettre ævoit ité ſuppo.
ſis par ceux de la Ville de Meſſine, il mu dit, qu'it
ſavoit bien toutes ces raiſons la auſſi bien qui moi,

tout ce quil en avoit ait en ſon Lrvure, navoit ett,
que pour plairp- obuir à ſes ſuperieurs, qui le lui
avoient commandi, qu au raſte il ne croyoit rien
ue lout ce, qui eitoit dans cette Lettre. Et cepen-
dant voila eomme ſe repandent dans le momde

cs enrreurs, voilà comnu lis eſprits ſimplis ſont trom-
pes tous lts jours.



V.

Von einem Plagio, und zugleich
einige Particularia von dem

Herrn LAlI.
SJn offenbar blagium iſt es, welches detSe AUTOR des Keceuil von allerhand

E) (Collectaneis und Hiſtorien in der
Vorrede der gten Centurie begangen. Er hat
ſolches aus des Herrn THEODOR LUD-
WIGS LAU ſeinem Vorſchlag von Ein

rich

72 Vernunfftige Gedancken

J J

 SEs ſind unter dieſer Rubric 26. Centurien derſel
ben heraus, nebſt einem Anhang von vierzehen
hundert. Sie ſind von An-1719. bis 1725. ſuc-
ceſſivement zu Hannopter in sv. herauskommen
obgleich dieſer Ort auf dem Titul-Blat nicht aus
gedruckt worden. Der Autor derſelben iſt der
Herr von STOETEROGGE, tin Patritius zu Lunte
burg, welcher, ſo viel mir wiſſend, vor ſich ohne
offentliche Beditnung gelebet. Lunt bona mixta
malis.

c*n) Das merckwurdigſte von dieſem Herrn LAV.
vormaligem Eurlandiſchen Staats. Rath und Cabi.

JnetsDirectore, und einer Streitigkeit, die et
mit der Juriſtiſchen bacultat zu Hallt, wraen ihres
uber ſein An.i717. zu Franckfurt am Mayn in
8v. publieirtes Tractatgen: De Deo, Mundo
Homins, ertheilten Reſbonſi, gehabt, erzehlet THO-
MAs1Us, als Berfaſſer erwehnten Reſponfi, nach
der Lange in dem erſten Theil ſeiner Jariſtiſchen
Händeh, Num. 24. unter der Rubrie: Elender Zu

ſiand
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richtung der Intraden und Einrünfften der
Souveramen, welche er An. 1719. zu Franck

Ey5 furt
ſtand eines in die Arberſtereh verfallenen Gelehr—
ten. Nachdem ditſer LaU hin und wirder hernm
geſchweiffet, ſo habt ihna.1725. bey meiner Heraus
Reiie aus Sachſen unvermuthet zu Erfurt ange—
trofſen, woſelbſten er im Septembr. uber Toeſes
Aiſcellaneas ad univerſum Jus Jpectantes pio Licen-
tia diſputirte, und darauf gradum Doctoris an—
nahm. Das bey dieſer Gelegenhtit von dem da
maligen Decano der Juriſten-kaculrat, Herrn JoH.
HENR. MEYVERN, verfertigte Programma erʒthlet
mit kurtzem jeinen bis dahin geführten Lebens.
Lauf. Zu gleicher Zeit ließ der Herr LaU ein
kleines Avertiſſement auf tinen halben Bogen dru—
cken, welches, weil es nicht ſonderlich bekannt,
und man dieſes. Mannes Wiſſenſchafft daraus er—
ſehen kan, ich nicht vor undienlich erachte, hir—
ielbſt von Wort zu Wort mit einzurücken. Es iſt
ſolches folgendermaſſen abgefaßt:

(urieuſer Leſer!
Weil Unterſchritbener entſchloſſen, ſeine zu der Welt
Dienſten gnugſam ſuffilante und a Pepreuve de tous

les envieux, ohne dir ſogtnannte Paſſauiſche Kunſt
von tiner acht veſten Trempe bhefindliche Talenta,
allen Staaten der Welt, den darin begriffenen
dreyen Standen, der Lehr, Wehr und Nahr-lro-
feſſionen, zugleich alſo ihren Regenten und Häup—
tern Lebenslang zu widmen, und mit Rath und
That, nach den bereits geſchehenen Notificationen
(Franckfurt Anno 1722. Freyſtadt 1723. Ato.
auf gar nrut und verſchiedene Arten an Hand zu
gehen: hat er nicht nothig erachtet, die lodwur—
dige Intention, mit jhren kailablen Modis, durch

gte
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gegenwärtiges Manikeſt, dir punctatim zu croff
nen: ſich auf galante Art, uber allt thoörichtt Rai-
ſonneurs und Capita inania, ſola Philautia ſupra
aures ipſorum leporinas, aſininas, gravida fru-
ctifeia jrderztit mocquirend. Wer alſo oder wel
che von der ſtudirenden, und nach der wahren
Ehre trachtenden Jugend dit Inchnartion hegen
beh ihm

1) Collegia explicatoria, examinatoria, dil-
putatoria in Jure und dariu gehorigen Præliminar
scientien, zu horen, auch entweder eigene, oder
von ihm elaborirtt Diſputationes ex Cathedra ju
halteni; Wer oder welche

2) von Furſt, Adelichen, Burger· und Bauren
Stande brlicbig, ihre Printzen und Sohne pri-
vatiſſime von ihm, in gleich erwehnten Wiſſen
ſchafften nach ſeiner dreyfachen Methode informi-
ren zu laſſen;

3) Conſilia und Bedencken in Staats als an
dern Civil iĩtem in Finantzen. Policen Cammer
Commercien Manufactur Steuer. und Militair· Ga
chen zu erfordern;

4 Einen redlichen Tutorem, Curatorem, Ot-
conomum Adminiſtratorem bonorum, Conlu-
lenten vor Wittwen, Wanſen, Stadt Land, und
andere Geſchäntt, auch Commiſſionen zu Friebens
und Kriegs-Alfaires;

5) Einen Geſandten auf Reichs- und Crahß
Tagen, Reſfidenten, Correipondenten, Bibliothe-
carium, Archivarium, Directorem fitterlicher
Academitn, u.ſ.w. vtrlangen; zu deren Voca-
tion und Capitulation offeriret ſich Unterſchriebe-

ner. Solten ferner
0) Palſſagierß, Kauf-Leute, Kunſtler und Hand

wercker, iteni die Land-Leute zu ihren Privat- als
Zuufft. und Gewercks-Angelegenheiten und Beob
achtung ihrer intereſſen, einen desintereſlirten

Par
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Patronen, Rathgeber und Vorſprach vonnothen
haben, konnen ſie ſich an ihn addreſſiren; der
Juden-Genoſſenſchafft offeriret er gleichſalls ſei—
ne aufrichtige Parronance, und Beyſtand in vor—
kommenden mercantiliſchen Streitigkeiten, u. ſ. w.

7) Cuiieuſt Gelehrte, auch Buchhandler, wel—
che entweder ſeint Selbſt-Arbeiten in Verlag zu
nchmen od h„tr von i m aus der Lateiniſchen, Hol-landiſchen, Frantzoſiſchen und Spaniſchen Spra—
che, gebundene oder ungebundenrer

rans ationes,ſie moögen noch ſo ſchwer ſryn, als ſie wollen, das
Zenereuſt und gutwillige Verlangen haben wer—
ben ihre Sarisfaction bey ihm finden.

8) Hof-Comodianten und Theatraliſten, Me-
dailleurs, Mahler, Kupfftrſtecher, Architecteurs,
auch galant, gelehrte Satyren-liebende Virtuotn,
konnen ſich bey ihm angebtn: wo ſie nach ihren
Deileins auf luſtige, und Trauer-Falle, u. ſ. w.
Inventiones, Erfindungen und Auszicrungen de
bon guſto, in gebundenen oder ungebundrnen
Verſen, ſtylo lapidari, oder Inſcriptionen, Sym-
bolis, Emblematibus, u. ſ. w. zu haben begierig

Die Conditiones oder Bebingungen ſeyn:

ſchrintlich nachqh allen, auch den geringſten Um—ſtanden zu communieiren, oder zu uberſchicken.

ſh

—reruvn unv itchligteit der Ar—beit, und ber imperramen Rang und Stand, ihn
mit guldenen und ſilbernen Species, laute. libe-

raliter, magnifice, regie, d.i. wohl und gtbuh—
rend, zu ihrer eigenen Vergnugung und Gloiro
zu regaliren.

Er verſichert alle auf ſeint Honneur. und thati—
ges Licht und LiebezChriſtenthum, es werde mie.
manden gereuen, ihn in oben rubricirten Th

cin4αuibus conſuliret, und ſich ſeiner Connoillance bt.

dient
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dienet zu haben. Die Lhaten werden die Zuſagen
redlich veriliciren, und ſeinen oſſentlichen und heim—
lichen Verfolgern meritirte Dementitn austhei—
len. Erfurt den 24. Septembr. 1725.

THEOD. IuUDWIG LAU, J. v. D.
Hochfürſtl. Cuürlandiſch

Das ubrige war in meinem Exemplar nicht autgt
druckt, ich habe aber ſolches nachgehends in cinem
andtrn Exemplar gefunden, daß ts geheiſſen:
Curlandiſcher Staats-Rath und Cabinets-Directot.

Was deucht inzwiſchen mtinem Leſer von dieſes
Mannes ſeiner Wiſſenſchafft und Geſchicklichkeit?
Man ſolte dieſemnach dencken, es muſſe derſelbt
nicht an einem, ſondern an virlen Orten zugleich/
mit der groſten Begierde von der Welt geſucht
werden, um ſich ſeiner herrlichen Talenten bedit
nen zu konnen. Allein, ſo gehts ihm, wit jenem
Burſchen, welcher, als er einen HandwercksMann
nm ein Viaticum anſprach, und ſich etinen Studen-
ten der ſieben freyen Kunſte nannte, von dieſem
zur Antwort bekam: Er hatte nur eine Kunſt gt
lernet, und hatte dabey ſein Brod, er aber wuſtt
deren ſirben, und müſte doch betteln gehen. Ohne
dit Application zu machen, ſo iſt gewiß, daß der
Herr LAU gleichſam unſtet und nuchtig iſt auf Er
den, und faſt mirgend ktine bleibende Statt hat;
wie ich ihn dann noch vor etwan 10. Jahren, als
ich einsmals zur Sommers-Zeit durch Rodelheiut
im Solmiſchen, nicht weit von Franckfurt,pallirtt,
(dann nach Franckfurt durffte er damals, wegen
einiger mit ihm daſelbſt paſſirten Handel, nicht kom
men,) von ohngefehr aus einem Bauer. Hauſe mit
einer Prltz.Kappt heraus guckend geſehen. Juſtus
es Deus, juſta ſunt judicia tua; Dann wann
ich ſeint Principia in bder Keligion erwegt, ſo denckt
ich allemal an die Worte Pauli Gal. VI.7. „Irret
„luch nicht, GOtt laſſet ſich nicht ſpotten;und

wann
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wann ich ſeine Leibes-Geſtalt angeſehen, ſo iſt mir
das bekannte Spruchwort beygrfallen: „Hute dich
„vor dem, welchen GOtt und dir Natur gezeich—
»net hat.  Doch ich gedencke itzt ben an die

tWorte lauli Rom. XIV, 4. und ſchlieſſe alſo hiemit
dieſen Aiticul.

P. S.NYachdem ich in gar geraumer Zeit von dieſem
Herrn LaU nichts gehoret, ſo btkomme von ohn—
gefehr die Hamburgiſche Anzeige vom 26. Martii
1737. zu Geſicht, woraus durch die von ihm ſelbſt
entworffene und dieſem Blat einvrerleibte Lebens—
Umſtande erſehe, daß er damals noch gelebet, in
der Raht von Hamburg, nemlich zu Altona, ſich auf
gehalten, und an beyden Orten verſchiedene
Schrifften heraus gegeben habe. Abrr was vor
ein unruhiges Weſen, vor eine Eigenliebe und vor
ein Groß-Pralerey leuchtet nicht in d ſlb f ſt

tne en aauf allen Zeilen hervor? Er mag noch ſo offt
ſchreiben, wie er will: Abſie verbo gloria Ihraſo-
niſmi an

—edrnn;nn. Sur prode nur ein undandtrer Brocken aus der eintzigen obangeſuhrten
Original Rede des Herrn von der GROEEN beyzu—
bringen, ſo heißt es z. i2. Wiewohl nebſt meinen
heimlichen und offentlichen Mißgonnern meiner
præadominanten Ta

4 cu Aatenten,re. P. ead, Qui tamen pre-tioſi cineres aternatura gloria Mauſolea perma-

nebunt, &c. P. ead. Ich bin dem Herrn Præſidenten
fur dieſen furtrefflühen Lobſpruch, der wurdig,
meinem Leichenſtein mit goldenen Buchſtaben ein—
gedruckt zu werden, zu ewigen Zeiten verbunden,
indem er darinnen meiner Capacrrat und Unſchulb
heroiſcher Sachhalter geworden. P. 24. applieirt
er dieſe des Oridii Verſe: iamque Opus peregi,
auf ſich,und zwar, wit er ſchrribt: Mit gutem Fug..
P. a6. ſchreibt er: vSeine Sachen waren von br

»liebi—
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furt herausgegeben, und zwar aus der Vor
rede genommen. Jch will beyder ihre Worte
hieher ſetzen, damit man ſehe, daß wenig oder
gar nichts in dem Kecueil geandert worden.

Sie
„liebigem Geſchmack, und ,wie lehrreich, io zu—
»gleich ergetzend.» Jn der Palingeneſia führt er

2. 2. und 5. zwey auf ihn gemachte ſrhr ſchmeichel
haffte Epigrammata an. P. 18. und 19. Es werdr
ſein vom Poliery Cameral- Commercien, und
Steuer-Sachen handlender und zu Franckfurt 17 19.
heraus gerommener Tractat von erfahrnen, galant-
gelehrten, ungemein hoch geprieſen. P. 21. vWie
»er der Muſen betrauter Confident, ſo ſehen ſie
„ſeine liebwehrteſte Favoritinnen jederzeit gewe—
vſtn.» Und wer vermag alle dieſes Mannts Ei
telkeiten und Schwachheiten anzufuhren? Wurde
man ihm ſogar Unrecht thun, wenn man ſagte:
es ſpuckte ihm im Gehirn. Es gehret ihm, wie ei—
nem Krancken, der nicht wiſſen will, daß er kranck
ſey, obs ihm gleich oo. erfahrne Medici iagen.
Unglückliches Beyhſpiel vor Gelchrte, die ſich ihrt
Lridenſchafften gar zut ſehr brmtiſtern laſſen.

(VAuſſer vieſen und den hier oben angefuhrten Tractat:

De Deo, Munao Homine, hat er noch verſchit
dene Schrifften heraus gegeben, wovon er ſelbiten
ein Verzeichniß in der gten Beylage zu des Herrn
von der GROEBEN oritinal. Reor bey einem gewiſ
ſtn Actu Retractationis p. 23. gemacht, nebſt denen
wurcklich zum Druck fertig liegenden Büuchern,
und denen verſprochenen und in etwas entworffe
nen Arbeiten, welche Original.Rede 1736. zu Al—
tona in 4o gedruckt worden; welchem noch bey—
gefüget werden kan die Anno 1738. in svo von
ihm heraus gegtbent worißication ſeiner 4. verſpro
chenen Staats, und ReichsWercken.
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Lau.
Sie iſt uber das ein

unumſtoßliches Abzei
chen malicieuler See
len, die fur ihr hochſtes
Gut halten, die Arhei—
ten und Entrepriſen
anderer Leute, welche
zum offtern ihren Ho-
rizont uberſteigen, mit
ihrem Baſiliſcken—
Munde anzuhauchen, u.
a A

fprrurie—ſchen Alſallinats die
Autores ſelbſt um ihre
zeitlicheWohlfahrt und
theuer erworbene Ehre
zu bringen, ſie bey dem
leichtuñ aberalaubigen
Volck in MißCredit
zu ſetzen, und in die
ocieule Rolle verdach
tiger Perſonen zu ran-
giren.
Der

gefuhrten

Recueil.
Als unumſtoßliche

Abzeichen malicieuſer
Seelen, hie fur ihr hoch
ſtes Gut halten, die Ar
beit und Entrepriſen
anderer Leute, (welche
offtermalen ihren Ver
ſtand ſurpaſſiren) mit
inrem Baſiliſcken—
Mund anzuhauchen,
und mit dem vergiffte—
ten Speichel ſchwartzer
Verlaumdung zu be—
geiffern, und durch die
boſen Griffe eines mo
ral- politiſchen Allaſſi-
nats entweder die Au—
tores um ihre Ehre zu
bringen, oder aber bey
dem Publico in Miß
Credit zu ſetzen, oder
auch in die ocleuſe
Nolle verdachtiger Per
ſonen zu rangiren.

aeliebte Leſer ſiehet alſo aus bisher an
barallel-Stellen dieſer beyder Manner

wie der letzte den erſten faſt von Wort zu Wort J

abge
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abgeſchrieben. Solte der AUTOR des vorge—
dachten Kecueil nicht eine der erinten Stellen in
dem CatalogoPlagiariorum, ſo dieherrenſ a COB
7THOMASIVS und BURCARD GOTT.-
HEILæ STRVV verfſertiget, verdienet haben?
Gewiß, dieſer gelehrte Diebſtahl iſt gar zu grob—
und kan auf keinerley Art und Weiſe entſchul
diget werden.

VI.Anmerckungen uber eines Anonymi
Gedancken wegen der

Journale. &c.

h
Se ungenannte AUTORten aufrichtigen und unpart eyiſchen

Gedancken uber die Journale, Ex-
tracte und MonatsSchrifften, welche anno
1714. angefangen, und 1712. mit dem 24ſten
Stuck aufgehort haben,(*) urtheilet dan und wañ

nicht ubel, und liebe ich ſeine freye und ungezwun
gene Schreib-Art. Allein es iſt ſelbige zuweilen
gar zu ſtachelicht und ſatyriſch, zuweilen kowt ſie

auch

Der Auron von dieſen Gedancken ſoll ſtyn
CHRISTIANUS GOTTFR. HOFFMANN, vormals
J. V. D. und Vocens auf der Vniverſitat zu Leipzig
nachgehends aber Koönigl. Preußiſcher Grhrimer
Rath, und Prokellor Juris zu ranckfurt an der
Oder. Er hat verſchiedene Sachen in publicis
heraus gegeben, und iſt im Sepremb. Anno 1731.
oeſtorben.
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auch etwas einfaltig heraus. Man ſiehet ſolches

unter andern in der Vorrede des VI. Stucks,
allwo er von dem bon oout, und inſonderheit von
der Madame DACIERihrem Tractat: Des Cau-
ſes de la corruption du gout, æen matiere des Seien-
cen, ſein Urtheil fallet. Wie lappiſch lautets
nicht, wann er, nachdem er von dem bon Loilt
eine ReiſeBeſechreibung gemacht, unter andern
ſagt, daß derſelbe, um von der weiten. Rriſe
auszuruhen, das Quartier bey der Madame
DACIER genommen habe. Diejenige, welche
jetztgedachten Tractat von dieſer Dame geleſen,
werden daraus ſehen; daß ſelbiger nichts an
ders ſen, als eine Gchrifft gegen den Herrn
de ra MOTTE, mit welchem ſie wegen des
HOME Rl in einen FederKrieg gerathen war,
und wolte ſie in dieſer Schrifft vornemlich be
haupten, daß die Alten, und ſonderlich UOME.-
Rus., in ſeinen Schrifften von ſehr gutem Go
geweſen, das iſt, er habe nicht quid vro quo,
ſondern mit der groſten Delicateſſe, Nett- und

Zier

c Der AVro ſelbſten macht in der Vorrede det
zgten Stucks ſehr wohl rinen Unterſcheid zwiſchen
riner Cenlur und einer Latyre. Eint Cenſur kan,
mrines Erachtens, ohne ſtachelichte Redens. Arten
geſchehen welche aber bey einer Latyre faſt ohn
entbrhrlich ſind. Wohin aber eigentlich dieſe det
AVTORlIs Schreib-Art zu relerutn, vb ſit nem
lich mehr eine Cenlur oder rint Latyre ſey, ſolthet

ean man betm erſten Anblick leicht deurtheilen.

Dritter Cheil.



Zierlichkeit geſchrieben. Wann es genug
iſt, ohne erhebliche Urſachen ſich uber ein Buch
mit ſeinen Gedancken luſtig zu machen, ſo kan
man auch uber die allerernſthaffteſte und un—
ſchuldigſte Sachen allerhand aufgeraumte und
ſtachelichte Einfalle haben. Mancher aber wur

l de ſodann davon urtheilen, der Autor lieſſe
weidlich den Haaſen lauffen, und beſaſſe mehr
vom Ingenio als Judicio.

Si bonus interpres, nunquam mala ver-
ba nocebunt;

Si malus interpres, nunquam bona verba
juvabunt,

lif
i heiſſen die alten Verſe. Jnzwiſchen hat doch

ein ehrlicher Mann einen Kleck weg, wann ein
n

u von etlichen neuen Studenten angebeteter, und
b desfals aufgeblaſener UniverſitatsDoctor oder

ſu Buche in die Welt hinein raiſonniret, welches
J Nagiſter unbedachtiamer Weiſe von einem

er offtess weder geleſen noch verſtanden;
wie

ir

ſn

Annr

anl

IIl
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Sc

/x Es iſt nicht zu laugnen, daß nicht der Titul von
dieſem Buche, in Anſehung des Wercks ſelbſten,
allzu general ſey; Allein Madame DaCIER hat
jolches mit Fleiß gethan, damit es nicht das An—
ſehen haben moögte, als wolte ſie ex protella, ben
Herrn vnra MOTTE in dieſer Schrifft angreif—
ten, als welches ihr vielleicht von ein, und andern
hatte moqen ubel auſgenommen werden.

So habens vormals gemacht, und machens auch
noch hrut zu Tage viele von dencn Journaliſten

und
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wie ich denn aus verſchiedenen Umſtanden nicht
unbillig ſchlieſſe, daß obbeſagter AU'TOR der
Gedancken uber die Journale die Frantzoſiſche
Sprache nicht wohl inne gehabt, mithin er—
wehntes Buch der Madame DACIER vielleicht
nicht geleſen haben mag. Zum Beweiß deſſen
will dieſes nur obiter erwehnen, daß ſich dieſe
Dame nicht ſchreibt de Dacier, wie er gethan,
ſondern nur Dacier; dann Acier heißt auf
teutſch, Stahl, und die Particula de ſteckt
ſchon in dem Namen ſelbſt, und iſt mit dem—
ſelben, nach der SchreibArt einiger Frantzoſen,
ohne das gewohnliche MerckZeichen des Apo-

F 2 ſtrophi
und Gelehrten Zeitungs-Schreibern, die, wann
der Autor oder Verleger eines Buchs ihnen nicht
mit ein oder andern Exemplar aufgewartet, daſſel—
be in ihren Journalen entweder gar nicht anfuh
ren, oder doch nur kaltſinnig davon urtheilen,
oder es wohl gar aus Vor—Urtheil oder Uberri—
liung herunter machen, und den Leſern eine uble
Mevynung davon geben, (ſemper aliquid hæret)
da ſies doch zuweilrn ſelbſten nicht einmal geleſen,
oder zum hochſten doch nur uberhin mogen durchge
hlattert haben. Auf dergleichen Leute kan man
dasjenige appliciren, was der SosIas in dem Am-
phitruo des PLAUTI Ac. I. ſagt: Quaſi affuerim,
tamen ſimulabo, atque audita eloquar; welchts
ver beruhmte MOLIERE in der Frantzoſiſchon
Uberſetzung allſo gegeben:

N'importe, parlons en d'eſtoc at taille
Comme oculaire temoin,

Combien de gens font-ils des reciti de batailli,
Pont ilt je ſoni tenus loin
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ſtrophi dazu zu ſetzen, ſchon combiniret. Ein
unverantwortlicher Fehler uberdem von einem
Journaliſten, als welcher in der gelehrten Hi
ſtorie ſonderlich wohl beſchlagen ſeyn muß. Die
Schrifften, wovor ſie ihren Namen geſetzt,
und die eben ſo unbekannt nicht ſind, zeigen
zur Gnuge, wie ſie ſich geſchrieben. Wann
der AUTOR die Ehre hatte haben ſollen, dieſe
Dame zu kennen und zu ſprechen, ſo wurde er,
nebſt mir, und andern fremden Reiſenden, die
ſie zu Zeiten beſucht, ſich uber ihre ungemeine
Gelehrſamkeit ſehr verwundert haben.

Jhr

Die vornehmſten davon ſind: DIliade  HOME-
RE, traduite en Franfois avec des Remarques?
L'Odyſſee d'NOMERE, traduite en franpois aver des
Remarquei:? Le Plutul lei Nuies, Tragedies d'ARI-
STOPHANE, traduites avec des Remarques; Oe-
aipe Electre, Tragedies de SOPHOCLE, tradui-
tes avec des Remarquei, Les Comediee de TEREN-
CE, traduites avec des Remarques? Trois Comedies
de PLAUTE. traduittet aver des Remarquer, ANA-
CREON, traduit; CaLLIMACIIUS, notis illuſtra-
tus, FLORUS; DICTYS CRETENSIS, AURE-
Lus vicror; EUrTROopIUS; allt vier in uſum
Deiphini; ohne die Schrifften, woran ſie mit ih
rem Manne, dem ANDREA DAaCIER, zugltich ge
arbeitet hat; als da ſind vornemlich die Reflexions
murales de Empereur AARC ANTONIN, undb les
Vies des Honumes illuſtrei de PLUTAROUE, benydt

aus dem Griechiſchen übergeſettt mit Anmerckun
gen.

cw) Jch fand einsmals ihren Bruder, den Abbé in
FEVRK, Principal im Collegio des Graſſins ju Pa-

rit.
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Jhr Vater war der beruhmte Profelſſor zu
Saumur, TANAQUIIL FABER, als welcher
dieſe ſeine Tochter nebſt ihrem Bruder, dem
Abbé ir FEVRE, ſelbſten gar ſorgſaltig in-
formirte. Der nachher gleichfalls beruhmte
ANDREAS DACIER., ihr Ehe-Mann, trieb
ſeine Studia bey jetztbeſagtem FABER, bey

F 3 wel
ris, bey ihr, und als der Diſcours unter andern
auf Lappland und die Nordiſche Gegenden fiel,
und dieſer einige beſondere Meynungen behaupten
wolte, trieb ſie ihn mit ihren gegenſeitigen Grün—
den dergeſtalt in die Enge, daßer ihr zuletzt nichts
mehr zu antworten wuſte. Ohne ein erintzig Buch
aus ihrem Cabinet zu langen, als welches gleich
an das Zimmer, wo wir inne waren, ſtieß, ci—
tirte ſie ex tempore eine Menge Griechicher und
kLateiniſcher Pallagen, welche ihre vortreffliche Be—
leſenheit und ungemeines Gedachtniß an den Tag
legten. GuUNDING ſpricht in ſeinem Diſcours
über die Hiſtor. Literar. C. I. J. p. 41. nort. von
dieſem Abbé 11 FEVRE: Er ſeyh ein Quacker, und
behauptt: Potlin eſſe futilem: Cubrilem ſteht ge
druckt, welches aber vermuthlich ein Druck.Feh
ler, indem wohl nicht glaublich, daß GUNDLING
nicht ſolte gewuſt haben, daß der Abbé ir FEVRE
einen kleinen Tractar geſchrieben ae Futilitate Por-
ſeor. Der beruhmte Kector des Cynmalſin zu Lu—
beck, Herr von SEKLEN, hat, wie er noch zu
Flensburg als Con- Kector geſtanden, von einem
ſeiner daſigen Schuler eine Oration halten laſſen,
die er betitult: Vindicias Poeſetos adverſus Tanaqu.
Fabri futilem de Futilitate Poëſeos librum. Jch wriß
aber nicht, ob ſelbige jemals gedruckt worden.

Dodt.
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welcher Gelegenheit er dieſe ſeine Tochter hey
rathete. Das Diſtichon iſt bekannt, welchts
auf diß Klee-Biat gelehrter Perſonen gemacht
worden, und alſo heißt:

Docto nupta Viro, docto prognata Pa-
rente;

Non minor Anna Patre, non minor
Anna Viro.

Das aote Stuck der vernunfftigen Tadle
rinnen zu Halle Tom. J. halt eme kurtze Be
ſchreibung von ihrem Leben, nebſt einigen Par.
ticularitaten in ſich, welche eben nicht allen
bekannt ſind. Sie ſtarb zu baris den 17. Aug
1720. ihres Alters im 7oſten Jahr.

VIl.Spe-

D. rRIDRICE VIIAELM SCHhUTZ aber hat im
Jahr 1698. ſeine Diſpuration vro Loco gehalten,
worinnen er dieſen des FABRI Vactat widtrleget.
Es irren aber beyde Gelehrte in der Perſon det
FABRI. Dieſer, der ae futilitate Poetices grichrie-
ben, war nicht TaNAQuUII. FABER, der Vater,
ſondern' ſein Sohn, mit einem andern Vorna
men, welcher mir entfallen.

i

J
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VII.

Speciale Anmerckungen von der
Provintz Holland, und ſonderlich

der Stadt Amſterdam.

DJe Provintz Holland giebt zum Staat
Dder vereinigten Niederlanden allein ſo

Holland

D viel, als die ſechs ubrige Provintzen,

die eintzige Stadt Amſterdam etwas mehr als
die Helffte von dem, was die ubrigen Stadte
erlegen. Wann z. E. alle Stadte in derPro
vint Holland 100. fl. aufbringen ſolten, ſo giebt
Amſterdam auf ihr Antheil 57. fl. und doch iſt
dieſe Stadt erſt die dritte im Rang unter

F 4 den
C() Die erſte iſt Dordreeht, oder, wie es die Hollan

der pronunciiren, Dort, und die zweyte iſt Har
lem. Beyde aber kommen den hundertſten Theil
Amſterdam nicht bey. Es iſt nicht zu beſchreiben,
was fur ein GeldWerck in dieſer Stadt rouliret.
Wann blos zweyKaufleute, als die Herren PELs und
GRILL, bey die dreyßig Tonnen Goldes Hollan
diſche Gulben in der Banco zu ihrer Diſpolition
ſtehen haben, wie man mir ſolches zu Auiſterdam
An. 1724. verſichern wollen, ſo kan man leicht ge-
dencken, da auner dieſen noch viele 10oo. wohlha
bende Kaufleute uch baſelbſt befinden, was vor ein
unſäglicher Reichthum in dieſer Stadt ſtecken
muſſt. Jch mache hiebey noch dieſe Remarque:
daß, ob zwar vielt harticuliers in den vereinigten

Pro
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den Stadten jolcher Provintz. Man will ſa
gen, ſie contrihuire taglich zu Unterhaltung des
Staats z0oooo. Gulden, und die Provintz Hol
land jahrlich mehr als 16. Millionen Gulden.

Ein aufgeraumter Kopff ſagte einsmals:
Holland ſey allen Elementen zum Verdruß ge
macht. Die Lufft ſey nicht gut daſelbſt; das
Waſſer auch nicht ſonderlich; man brenne
mehrentheils Torff an ſtatt des Holtzes; und
die Erde ſey moraſtig.

Wo

»Provintzen ungemein rrich ſind, ſo kan doch der
Staat zuweilen arm ſeyn, und in Schulden ſte—
cken. Particulier-Leute geben zum Staat nicht

mehr, als was ihnen geſetzt iſt, weiter ſind ſit uu
nichts verbunden. Wann aber der Staat Geld
gebraucht, ſo konnen ſie es allemal von ihren Un
terthanen haben, denen ſie aber Domainen, Zöb—
le und anderr Einkunute zur AHyporhec dagegten
verſetzen. Und obgleich noch ſo virle Millionen

in der Banc zu Amſterdam liegen, ſo darff doch
der Staat dieſelbe nicht angreiffen. Dit Banc in
heilig, und unterhält den Credit ihrer ſo weit
laäufftigen Handlung.

 Holland hat vielt Waſſer, mithin in die Lufft vonNebel und Dunſten ſehr angeſullt. Brunnapellen,

wie wir ſie hier in Teutſchland, und an andern Or
ten, haben, findet man keine; ſondern die Hollan
der muſſen ſich meiſtens mit dem Schner und Re
aen Waſſer, welches ſie gar ſorgfältig auffangen,

behelffen. Das ubrige iſt Brack-Waſſtr. Die
der ſchonen friſchen Quellen aewohnt ſind, denen
kommts anfanglich ſehr abgeſchmackt vor.
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Wo man in Holland Torff ſticht, da ſamm—

let ſich hernachmals das Waſſer, welches dar
auf durch die darneben gemachte Graben wie—
der abgezapfft, und in die Canale geleitet wird.
Das Waſſer aber in den Canalen wird durch
Schleuſen in t' Y bey Amſterdam, oder
ins Harlemer Meer, oder in die Nord-See
wieder gelaſſen.

Auf dem ſodann trocken gemachtenLande wachſt
hernachmals das ſchonſte Graß; daher dann
auch daſelbſt ſo viel WeydeLand, mithin eine
vortrefliche Vieh-Zucht iſt.

Unter den Schleuſen iſt die ſogenannte
Schlaffe bey Harlem merckwurdig, als welche
ſo kunſtlich gemacht, daß ſie bey gewiſſen Win
den von ſelbſten ſich aufthut, bey andern entge
gen geſetzten Winden aber ſich von ſelbſten wie
derum zuſchließt.

Viele Canale in Holland kommen aus dem
Harlemer Meer, und werden auch wiederum
dahin geleitet.

Das viele Paſſage. und SchlagBaumGeld
macht das Reiſen in Holland in etwas verdrieß
lich. Z. E. von Utrecht nach Vianen, ſo nur 2.

85 klei
(H Die Kivier ber V, oder nach der Holländiſchen

Mund-Art, het Ey, formiret vor dieſer Stadt ei—
nen Hafen, der bey 100o0. groſſe Schifft in ſich
taſſen kan. Sit fließt etwan 2. Stunden von dar

hernachmals in die SuderSct.
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kleine Stunden von einander liegen, muß ich
geben 1) vor eine Kutſche mit 2. Pferden, Paſ-
ſage-Geld 6. Stuver. 2) Auf die Helffte des
Weges, SchlagBaum-Geld 1. Stuver. 3)
Bey der Fahrt, Kopff-Geld vor jede Perſon
2. Deut. 4) Auf der andern Seite des Rhems
bey Vianen, ebenfalls 2. Deut, und eben ſo
viel wieder zuruck.

Jch habe viele WeibsPerſonen in Holland
wahrgenommen, welche gehincket, und un
ter dem Mannlichen Geſchlecht giebts wiele/
welche die Engliſche Kranckheit haben.

Eltern leben mit ihren Kindern ſehr vertrau—
lich und gemein; daher dann auch die Zucht
daſelbſt nicht allemal von den beſten, ſo, daß
man bisweilen nicht weiß, wer unter ihnen be
fiehlet oder gehorchet. Quot Liheri, tot lberi;
quot Parentes, tot parentes.

Die

c) Daher hat man auch die Knittel-Verſe:
Wer da reiſen will in Holland,
Der muß haben einen Beutel in der Hand.

cn Gleichwie in dem Manlandiſchen Staat ſehr vie
le Leute beyderley Geſchlechts entſttzliche Kropffe

habin.

J

ſorun) Si je trouve quelque defaut aux Hollandeis, c'eſt
une eſpece a' Amitié gveugle, qu'ils ont pour leurs En-
fans. eh qui les empèche de les corriger, de leur don-
ner une education convenable, ſchreibt der aV TOR
des Lettres Quirves T. IVt Lettr. ior. Umd daſſelbt
hat ihnen auch der AVTOoK der Sriefft uber dit

Hol
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Die Jugend zu Amſterdam wird eben nicht

gezwungen, etwas zu lernen, ſonoern die El—
tern laſſen ſie ſo, wie ihr naturlicher Trieb iſt.
Lernen ſie was, ſo iſts gut, lernen ſie nichts, ſo
iſts auch gut; daher dann auch wenige von der
Amſterdammer Jugend etwas von Luercitien
wiſſen, ob ſie gleich verſchiedene geſchickte Jecht
und Tantz-Meiſter in ihren Ring-Mauren
haben.

Es iſt nicht zu glauben, was Amſterdam
taglich vor Unkoſten hat, um die Schleuſen,
Brucken, Pflaſter, Plantagien, publique Gie
baude, u. ſ.w. im Stand zu erhalten. Jch mag die
Summa davon nicht niederſchreiben; man moch—
te mich ſonſien vor einen Galcon halten.

Das groſſe WanyſenHaus daſelbſt unterhalt
1700. WayſenKinder beyderley Geſchlechts.

Die

Hollander, vorgeworffen, wann er im zten Brie—
ſee alſo ichreiht: Les Hollannois ne ſe piquent point de

donnęr de l'education à leurs enfans, bem aber der
AUTOo der Antwort auf vorgredachte Brieft 23.
folgendes entgegen geſetzt: Ieſt vrai, que les Hol-
aundois ont une tendreſfe démeſurèe pour leurs Enfans.
Il; ne ſavent point les ohatier, ni leur refuſer leurs
volontes. Ceſt un grand mal, je 'avone, muais c'eſt
un mal aſſis univetrſel. Il eſt cependant moins perni-

cieuæ en Hollande, ol les paſſions de la Jeuneſſe ſont
enoins bouillantes, qui ne leſt en France, ok la cha-
leur du Olimat, la ſubuilité de PAir oxcitent des

Ahppttits plus vifi, des deſirs plus outres.

cs) Als ich An. 1725. ju Amſterdam war, ward
eine
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Die meiſten der Reformirten Prediger in Hol

land laſſen in ihrem auſſerlichen Weſen wenig
von einer Theologiſchen Gravitat von ſich ſpu—
ren. Sie beſuchen luſtige Geſellſchafften; tra
gen koſibare gepuderte Perruquen, wie die
Staats-Leute; raiſonniren gar frey in ih
ren Predigten; einige nehmen auch Schnupff
Toback auf der Cantzel; ja ich habe einsmals
zu Amſterdam in der Teutſch-Keformirten Kirche
den daſigen Pfarrer, Herrn ALSTEIN, ge
ſehen, der in der Nachmittags-Predigt, weil
es zur ſelben Zeit etwas heiß war, ſeinen Man
tel abnahm, und denſelben hinter ſich am Pfei
ler hieng.

Zu

eine dermaſſen groſſe Anzahl Salmen oder Lachſt
in Holland gefangen, und unter anoern auch nach
Amſterdam gebracht, daß die Vorſteher des daſigen
WayſenHauſes eintmals auf einen Tag alle Wah
ſen Kinder mit Salmen geypriſet, welches in un
dencklichen Jahren nicht geſchehen.

c) Weil ſie, ſonderlich bey den rekugirten Krantzo
ſen, faſt die Vornehmſten mit von ihrer Grmeint
ſind, ſo thun ſir gemeiniglich die reichſten und be
ſten Htyrathen, und konnen ſich alſo gar propre
aufführen.

So ſagtt Monſ. dakRBUsSI, Miniſtre de PEgli-
ſe Wallone zu Amſterdam, einsmals in ſeiner Pre
bdigt: Nos freres les Lutheriens raiſonnent pitoyable-
ment ſur l Article de la Preſente univarſallo de N. ſ.
Jeſus Chriſt. par rapport  ſa Nature humaine.

J

9rn

14
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Zu Amſterdam werden Braut und Brauti
gam, wann ſie nach der Kirche gehen, und ſich
copuliren laſſen wollen, von einem Madgen
aus ihrer Bekannt-oder Nachbarſchafft einige
Hauſer lang auf der Gaſſen aus einem Korbe
allerhand grune Blatter, und ſonderlich Bux
Baum mit FlitterGold vermengt, aufs Haupt
geworffen.

Die Keformirte allein, als Religio domi-
nans, haben die Freyheit, daß ſie ſich ſogleich
in der Kirche copuliren laſſen durffen. Alle
ubrige ReligionsVerwandte aber muſſen des
Sonntags Vormittags nach der Haupt-Pre
digt auf dem RathHaure erſcheinen, allwo ſie
in Beyſeyn etlicher Schoffen durch einen Seere-

taire

cvV Vielleicht kommt dieie Gewohnheit noch von den
Romern her; denn ſo iagt JVLIUs Caprrrormus
vom Kayſer LUCiIOo VERO. Tantum habuiſſe

cutam flaventium capillorum, ut capiti auri ramenta
reſpergetet, quo magis coma illuminata flaveſceret.
Es iſt bekannt, daß die goldgelbe Farbe in vori
gen Zeiten grand mode geweſen; daher denn auch
das GSprichwort entſtanden: Es geſchicht nicht um
driner gelben Haart willen. Zu Halberſtadt, vitl
leicht auch an mehrern Orten in Teutſchland, ha
ben boshafftr Leute dieſe gottloſe Gewohnheit, daß
ſie vor dem Hauſe, worinnen tine Braut, die
man eben nicht vor allzurichtig hält, und zwar die
Nacht vor dem Hochzeits, Tag, Hackſel ſtrruen.
Bey meiner Durchre je durch Halberſtadt A. 1746.
wider uhr ſolcher Aktront. tinen daſigen vornth.
men foontal Robdienton
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taire ins Stadt-Buch eingeſchrieben werden;
da dann die Ehe nach ihren Starnten ſogleich
gultig iſt. Nachmittags aber laßt ſich jede
Purthey in der Gemeine oder Kirche, zu wel—
cher Religion ſich dieſelbe bekennet, durch ei
nen Geiſtlichen nach ihren Kirchen-Ceremonien
ordentlich zuſammen geben.

Jedes Braut-Paar fahrt nach dem Rath
oder Stadt-Haus in den ſogenannten Schlo
pen, vor welchen die Pferde an Mahn und
Schweiffen mit allerhand FarbenBand ausge
zieret ſind.

JGann man oben vom RathHauſe die Stadt
Amſterdam uberſiehet, ſo weiß man nicht, ob
es ein Wald in einer Stadt, oder eine Stadt
in einem Walde, weil beyde Seiten von den
Canalen, auch verſchiedene Gaſſen, mit den
ſchonſten LindenBaumen beſetzt iſind. Uber
haupt lieben die Hollander die Alleen und Plan-
tagien.

Die Gaſſen zu Amſterdam ſind ſehr glatt
und ſonderlich zur Winters-Zeit, und das

kommt

ce Sind Caroſſen auf Schlreiffen geſetzt, neben wel
chen der Kulſcher hergeht; venn. in gantz Amſter
dam ſiehet man nicht 10o. Laroſſen mit Radern, ſo
jedoch noch prvilegirt ſino, wril bas Fandament
von Amiſterdaut, als welches auf pilotis. oder
Pfahlen in einent morafuigen Grunde beruhet, kein
groß Geraſſel oder Erſchuttern von ſchweren Fuhr
werck leidbet.
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kommt daher, daß die Kutſcher im Fahren offt
ein naß Tuch unter die Schleiffen werffen, und
ſolchergeſtalt das Pflaſter damit benetzen.

Daß man zu Amſterdam ſtatt des Zinns
oder Silbers ſo viel Porcellain auf der Tafel
gebraucht, geſchiehet mehrentheils wegen der
neblichten Lufft, und des Brack-Waſſers, als
wodurch das Zinn anlaufft und verdorben wird,
und kan man ſolches, wie auch das Silber, noch
einmal ſo lang zu Utrecht gebrauchen, als zu
Amſterdam.

Man hat zu Amſterdam keine andere Spe-
ctaclen, als eine Hollandiſche Comœdie, als
welche allein privilegirt iſt. Zur Meß-Zeit
um Michaelis kommen zwar einige Banden
SeilTantzer dahin, welche auch zu gleicher Zeit
kleine Frantzoſiſche Schauſpiele vorſtellen; al
lein ſolches geſchicht mit Bewilligung und Er
laubniß der Reaenten von der Comœdie, und
horet mit der Meſſe wiederum auf. Vor Zei—
ten hat man auch eine Opera zu Amſterdam

halten

Die Revenüen von dieſer Comodie werden nach
Abzug der anzuwendenden Unkoſten zum Unter—
halt eines gewiſſen Armen. Hauſes angewandt, wel
ches dann dadurch gar reichlich verpfleget wird.

Die Acteurs aber und Actrices von ditrſer Comœdie
und nicht writ her, auſſer, wenn Nachſpiele von
den Handlungen im gemeinen Leben vorgeſtellet
wrerden ſo machen ſie ihre Perſon noch nemlich

naturlich.
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halten wollen; doch da der Directeur derſelben
eine Loge, ſo eine Burgermeiſters« Frau vor
ſich beſprochen gehabt, aus Verſehen einer an
dern Dame angewieſen hatte, hat dieſelbe ſich
dadurch dergeſtalt beleidiget gefunden, daß ſie
ſich ſogleich nacher Hauß verfuget, und bey ih
rem Mann, dem damals eben prælidirenden
Burgermeiſter, es dahin gebracht, daß ſo
gleich nach dem erſten Actu die Opera verboö
ten worden, und ſeit der Zeit hat man ſelbige
niemals wieder erlauben wollen. (S)

Der

(9) Jch weiß nicht, ob es dieſer Burgermeiſter gr
weſen, wahrend deſſen Præſidii man geſagt: Die
Stadt Amſterdam wurde von einem Gutſcher rr
gieret. Dieſes haradoxon beſtund darmnen: Des
Buraermiiſters Gutſcher regierte deſſen Schreiber
der Schreiber regierte der Frauen Cammer, Mab
gen, die ihn lieb hatte, das Cammer-Madgen
wirdrrum die Burgermeiſterin, dieſe wiederum
ihren. Mann, der Burgermeiſter die Stadt Am
ſterdam, erco durch rinen richtigen Loritem regiert
vie Stadt Amſterdam ein Guticher. Uberhaupt
merckt ich hieben an, daß ubrigens die Wriber in
Holland ziemlicher maſſen dit Herrſchafft uber ihre
Manner fuhren.

D—Iwas von ſeinen Einkunfften miſſen wurde, wann
mehr Schauſpiele, als die gewohnlicht Comordie,
daſelbſt erlaubt waren. Jndeſſen iſt nicht zu laug
nen, einem Fremden, der ſonſt nichts zu thun hat,
wird Zeit und Weile lang zu Amſterdam, vor
nemlich dez Abends zur Winters-Zeit dann in

jhre
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Der vormals zu Amſterdam ſo bekannt ge

ien Spiel-cHauſer erinnert man ſich
noch

hre Geſellſchafft zu kommen, hat ein Fremder gar
elten Gelegenheit, und wer die Hollandiſcht
Zprache nicht verſtehet, der wird auch in der Co—
nedie gar ſchlechte Vergnugung finden.
Spirl-Hauſer waren offentliche Hurrn-Hauſer

dorinnen man bey einer Muſic und Glaß Wrin
illerhand Debauchen machen konte. Die Wirthe
n denſelben hieß man Pluggen. Still-Hauſer
iber ſind heimliche Bordels, worinnen es nicht mit
olchen Lermen hergeht, als vormals in den Spiel:
Hauſern, wofern nicht der Unter-Schour mit ſtinen
atellitibus zuweilen die Viſiration darinnen halt,
ind die Freude ſtoret. Ditſe hat man in vori—
jen Zeiten wegen der aus Oſt- und Weſt-Indien
uruck gekommenen Matroſen, deren zuweilen 5.
is sooo. geweſen, dulden muſſen. Man ſtelle
ich ein wild unbandig Volck vor, welches in
)en Jndien in allerhand fleiichlichen Luſten mit
)em wriblichen Geſchlecht gelebet, das hernach ein

bis 10. Monat auf der Seec herum geſchwarmetz
hne eine Weibs-Perſon ju berühren, und das
nach Verflieſſung ſoicher Zeit in eine ſo groſſe Stadt,
ils Amſterdam, kommt, ob vor derg'richen hald
aſenden Leuten jemand von ehrlichen Weibs-BVil
xern, ohne dergleichen önentliche Oerter ſolcher—
vegen zu haben, wurde ſicher geweſen ſeyn? Nach—
em aber dieſelbe durch vorerwehnten Zufall von
es Schouts Sohn ſind zerſtoret worden; ſo hat
ne Stadt Amſterdam dieſes Expediens gefunden,
aß, ſobald die Flottrn aus den Jndien im Texel
inlauffen, cin Commilſſarius von der Compagnie
zahin geſchickt wird, welcher den mehreſten Theil
er Schiffs-Leute ſogleich abdanckt, und auf jedem

ritter Theil. G Schiff
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noch dermalen, und haben fremde Reiſende,
auch von der groſſeſten Diſtinction, ſich vor
mals nicht geſcheuet, dieſelbe par curiolité zu
beſuchen, um zu ſehen, wie es drinnen herge—
gangen. Siee ſind aber nunmehro faſt vor 30.
Jahren vertilget worden, occaſione einesFZchouts Sohns, welcher in einem derſelben von

einem aus Oſt--Jndien gekommenen Matroſen
mit einem Meſſer entleibt worden. Doch ſind
an deren Statt die ſogenannte Still-Hauſer
wieder aufgekommen, deren es dann noch eine
ziemliche Anzahl zu Amſterdam giebt.

Ein ſonderlich Geſetz hat man zu Amſter
dam, daß, wenn einer mit einem Meſſer (wie
dann dergleichen die Boots-Leute gemeiniglich
gebrauchen,) hinter einem her iſt, man trachten
muſſe, wo es immer moglich, zu entweichen,
auch ſo gar, wenn man ſchwimmen kan, in den
Canal zu ſpringen. Man hat Exempel, daß ei
ner, der im Verhor geſtanden, daß er ſchwim
men konnen, gehenckt worden, da er einen an
dern, der ihn mit einem Meſſer verfolget, mit
dem Degen ubern Hauffen geſtoſſen.

Wann
Echiff nur ſo viel laſſet, als nöthig ſind, daſſelbr
durch die Suder-Ser nach Amſterdam zu bringen.
Die abgedanckte Boots-Knechte aber breiten ſich
ſodann uber das gantze Land aus, und verzthren
gemeiniglich das, was ſie erworben, in allerhand
Leichtfertigrtit, bis ſie ſich gezwungen ſehen, ſich
aufs neur nach den Indien anzugeben, da ſie es
dann wiederum anfangen, wo ſie es hicbevor
gtlaſſen habrn.
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Wann der Magiſtrat zu Amſterdam vom

RathHauſe iſt, kennet niemand dieſelben, auch
ſo gar die Burgermeiſter nicht, weil ſie gleich
andern Burgern gekleidet gehen. Sind ſie
aber in ihren Obrigkeitlichen unctionen, ſo
haben ſie beſondere Kleider-Trachten, die ſie von
andern diſtinguiren.

VIII.
Speoiale Anmerckungen von der
VProvintz und Stadt Utrecht.

vdr der Reformation iſt die Provintz
 Utrecht ein gar anſehnlich Ertz-Bißthum

9 toxur das Stifft genennet wird.geweſen; daher ſie dann noch heut zu

Die Provintz Utrecht hat in ihrer Regie—
rungsForm vor den ubrigen ſechs Provintzen
etwas beſonders, daß nemlich acht Deputirte
von der Cleriſey in der Staaten Verſamm
lung  nebit den Depurirten von der Ritterſchafft
und Stadten, Sitz und Stimme haben; ja

G 2 was
/»y Man muß ſich nicht einbilben, als wann noch
Catholiſche Geiſtliche in Utrecht waren, die dieſen

erſten Stand der Staaten ausmachten. Seit dem
die Reformation in den Niederlandiſchen Provin—
tzen vor ſich gegangen, mithin der Thum zu Utrecht,
nebſt den damaligen vier Collegiat-Kirchen dieſer
Stadt, an welchen allen Canonici geweſen, le-
ealarinrt worden, ſo ſind zihar derſelben biæ—

benden
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was noch mehr, ſo fuhret allemal einer aus
der Cleriſey darinnen das Præſidium, welche
drey Corpora dann zuſammen alle drey Jahr
einige aus ihrem Mittel zu der General-Staa
ten Verſammlung im Haag und daſigen Col-—
legiis, als nemlich dem Rath vom Staat, der
Admiralitatsder RechenCammer, u. ſ. f. ab
fertigen.

Zu Utrecht ſind mehrentheils 6. differente
MundArten. Die gegen der ſogengnn
ten Witte-Vrow-Pforten zu miſchen in ihre
Sprache etwas von dem Geldriſchen und Weſt
phaliſchen; die nach der Amſterdammer-Pfort

zu

benden geblieben, die aber nachgehends gewiſſen
Familien conferiret worden, und dieſe ſinds, dir
den ſogenannten Stand der Cleriſen praſentiren
ohne daß diefelbe geiſtlich ſind. Sonſten halten
ſich ſowohl in der Stadt, als auch Provintz Utrecht,
gleichwie in den ubrigen ſechs Provintzen, noch ver
ſchiedene vornehuit Familien Cathol. Religion auf
die, ſonderlich aus Braband, zu den Zeiten bes
Due d Alba dahin gefluchtet, welche aber niemals
zu offentlichen Bedienungen des Staats gelangen.

Jſt noch ein Uberbleibſel aus dem Pabſtthum, als
woſelbſt vor allen andern der geiſtliche Stand den
Vorzug gehabt und noch hat.

J

/»y) gch erinnere mich hierbey, daß in der Jtalia
niſchen Comodie, wann ſie gut gemacht int, jo viel
Acteurs, ſo virle verſchiebene Mund, Arten ſich
finden; dann ſo ſpricht der Arlequin Bergamaſiſch,
der Scaramoucke Neapolitaniſch, der Doctor Bo
logneſiſch, der Pantalon Venrttianiſch, und ſo dit
übrigen.
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zu haben etwas von dem platten Amſterdammer
Jargon oder Mund-Art, u. ſ. w. welches die
jenige, ſo darauf Acht geben, gantz genau er
kennen konnen.

Es ſind zween Haupt-Paſtores zu Utrecht,
und die rouliren, nebſt den ubrigen, von einer
Kirche zur andern im Predigen; hat alſo niemand
von ihnen eine eigene Pfarr-Kirche.

Man hat allezeit friſch Waſſer zu Utrecht,
als welches durch die Schleuſen in die Canale
hin und wieder in der Stadt ein- und abgelaſ—
ſen wird; auch genieſſet man daſelbſten einer

geſundern Lufft, als in den ubrigen Pro
vintzen.

Vor Reiſende von Condition iſt, meines Er
achtens, keine Stadt in den Vereinigten Provin
ken angenehmer, als Utrecht. Denn auſſer den
ſchonen Promenaden, ſowohl in(**) als auſſer

G 3 halb
Der beruhmte le CLERC, vormaliger Profeſſor

bey dem Arminianiſchen Gymnaſio zu Amſterdam,
begab ſich desfalls alle Jahr, wahrend der Som—
mer-Vacantien, nach Utrecht, und miethete ſich
gemeiniglich auſſerhalb der Stadt ein Garten—
Hauß, nicht weit von der ſchonen Maille- Bahn,
woſelbſt er, wie er mir agte, friſche Lufft ſchopffte,
und ſich mit Spatzierge hrn beluſtigte.

J

Jn Jſt vornemlich die Promenade auf dem St. Jo-kannis- Kirchhoft, welche ſonderlich im Sommer

nach der Veſper-Pretdigt, ſowohl in Carolſen,
als zu Fuß, daſelbſt gemacht wird. Zur Winters—

Zeit
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halb der Stadt, haben dieſelbe Gelegenheit,
alle Geſellſchafften oder Aſſembléen mit zu
beſuchen, ſo bald ſie nur durch jemand Bekann
tes an ein-oder anderm Ort introduciret wor—
den, woſelbſt ſie dann mit aller Hoflichkeit em
pfangen werden.

Es halt ſich in Utrecht vieler Adel auf—
ſonderlich die, ſo zu vorbeſagten Due d'ALBA
Zeiten ſich aus den Niederlanden dahin bege—

ben,

Zeit des Abends, wann der Mond hell ſcheinet,
iſt dieſer Platz, auch von Leuten von der erſten
Conduiion 2 ſelten lerr.

unter andern die ſchont Maille.Bahn, derglei—
chen ich nirgendswo getfunden, und dit Promenade
auf dem Wall um die Stadt herum.

Zu meiner Zeit waren dreyerley Gattungen Al—
ſembléen zu Utrecht, 1) die der Staaten von der
Provintz, 2) die von der Magiſtrature der Stabt/
und z) dir ſogenannte Frantzöſiſche. Die erſtt
waro des Sonntags und Donnerſtags, die zweyte
des Montags und Freytags, und die dritte det
Dienſtags und Samſtags gehalten, und ſolche
wahreten gemeiniglich von 5. bis 8. Uhren. Es
ward darinnen Ciflee und Thée herum grgeben,
und, nachdem man daſſelbe genommen, ſo machte

man eine Partie Piquet obder à l'ombre. Jch habe
wahrgenommen, daß in dieſen Allembléen ſich gar
ſelten die Manner, in deren Hauſern dit Allem-
bleen gehalten werden, mit einfinden, ſondern
dieſelbe laſſen ſie ihren Frauen, Tochtern und le
bigen Manns-Perſonon uber. Sie aber gthen
mittler Weile wiederum in ihre Geſellſchafften, und
vertreiben die Zeit daſelbſt unter ſich mit einem
Glaß Wein und einer Pfeifft Taback.
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ben, und dieſe ſind mehrentheils noch Romiſch
Catholiſcher Religion. Sie haben aber keinen
offentlichen Gottesdienſt, ſondern nur ein—
und andere Privat-Hauſer, welche dergeſtalt
eingerichtet ſind, daß ſie Meſſe leſen, und
ihre ubrige Andachten darinnen verrichten kon
nen. Andere Religions-Verwandte haben
zwar, ſowohl hier zu Utrecht, als ſonſt uberall
in den Vereinigten Provintzen, ihre Kirchen.
Sie durffen aber keine Glocken gebrauchen, als
welche nur der Religioni dominanti, nemlich
der Reformirten, vorbehalten ſind.

Wann jemand von Condition zu Utrecht
geſtorben, ſo wird einige Tage vor der Begrab
niß deſſen Wappen auf eine ſchwartze Tafel ge
mahlt, uber der Haußthur des Verſtorbenen,
wie nicht weniger in der Kirche oben uber, oder
nicht weit von ſeiner Grabſtatte, aufgeſtellet;
jenes ſtehet etwan ein Jahr und 6. Wochen,
auch wohl zuweilen etwas langer; dieſes aber
bleibt beſtandig in der Kirche hangen. Stirbt
aber das Geſchlecht mit demſelben aus, ſo wird
deſſen Wappen zubrochen, und mit ihm in das
Grab gelegt.

Zu Utrecht werden die Leichen von den Per
ſonen des Staats und der Magiſtratur vor
dem Staaten-Hauſe, und die vornehmſte von
der Burgerſchafft, wann ſie auch gleich an der
andern Ecken der Stadt gewohnt hatten, vor
dem Rathhauſe vorbey gefuhret. Der Sarg
ſtehet in einem Trauer-Wagen, und die Lejchen

G 4 Beglei
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Begleiter folgen in Kutſchen nach. Die von
der Verwandtſchafft tragen alsdann ſchwartze
Kleider und Mantel, und fahren in ſchwartz
uberzogenen Kutſchen; die ubrige Leichen-Be
gleiter aber haben zuweilen nur ſchwartze und
couleurte Kleider darunter, bedienen ſich auch
nur der ordinairen Caroſſen.

IX.
Reflexiones uber einig

Frauenzimmer.

Be iſt nicht zu zweiffeln, daß nicht das
mehreſte Frauenzimmer ſich zu verehli
gen Luſt und Verlangen haben ſolte, ſie

mogen dem Schein nach noch ſo viel darwider
einwenden, wie ſie wollen. Nur iſt zu bedau
ren, daß es eben bey uns nicht der Gebrauch—
daß ſie ſelbſten die Werbung an die Perſonen
andern Geſchlechts thun durffen. (S) Nichts

deſto

c Jch kenne jedoch in Holland zwey vornehme
Damen, welche nach ihren Mannern gefreyet,
dieſelbe gleichſam entſuhret, und ſich mit ihnen
auſſerhalb Landes zuſammen geben laſſen. Die
eine hieß vor Zeiten Mademoiſelle Sl.... iſt bereits
geſtorben, und hat im Haag den Herrn vonSp.gehabt, und die andert war. des Præſidenten von N...

im Haag Tochter, und gieng mit einem jungen
Herrn von B.... durch. Und in Wahrheit, ich
weiß nicht, warum unner Geſchlecht, in Erwehlung
eines Ehe-Gatten, mehr brivilegia und Freyhtiten

haben
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weniger werben ſie doch indirecte oder
und kan man zuweilen aus ihren Ge—

G1 ſichtern
tttt9 4  4  ç  4

ſaben ſolte, als jenes? Sirnd ſie nicht fowohl
Menſchen, als wir? Oder muſfen ſie nicht ſowohl
nit uns, als wir mit ihnen, leben? Wite manche
inglückliche Ehen wurden nicht verhutrt werden,
vann ein jedes gleiche Freyheit hatte, ſich jemand
ſach ſeinem Gutduncken, wann ſolches übrigens
uur in gehörigen Schrancken bliebe, und der Unter—
cheid des Stands und Alters nicht gar zu groß
vare, zum Gemahl auszuleſen? Jch verſichere,
s wurden manchr Ehen geichehen, dir jetzo aus
erſchiedenen Urſachen nachbleiben. Eine Dame
jat auf eine Manns-Perſon zuwrilen ihr Augen—
nerck, und thate demſelben gerne einr Liebes—
krklarung, wann ſie nur durffte, und der Wohl—
tand es zulieſſe; und dieſer wunſchte ſeiner Seits
üichts mehr, als ſolcher Perſon theilhafftig zu wer
en. Allein, ſo wird jene durch die bisher ein—
ſefuhrt Gnht ewo nheit, dieſer aber entweder durch
ine natürliche Blodigkeit, oder daß er ſich nicht
raurt, der Perſon, dit etwan vornehmer, als er,
eyn mogte, ſeine Lribenſchafft zu eröffnen abge

J Jalten, ſich einander ihres Hertzens Verynung zu

ntdecker ud 8n wa wagt ein Frauennmwmerücht, ſonderlich, wann es noch

ind Vormünder Befehl und Diſpotition ſtehert,
vann es einer offt unbekannten Manns, Perſon,
ie fich äuſſerlich als ein Engel des Lichts anſtellet,
vider ihre Neigung ein betrubtes Ja,Wort geben
nuß, ben ſie aber nachgehends als einen Starr.
opff, binraltn, debaneché, tiſerſfüchtigen und ein.
jefleiſchten Teufel findet, und nunmehro die Zeit
hres Lebens denſelben am Halſe hat. Dahrr ent—
tehen dann ſo vitl unglückliche Ehen in einer

Republie,
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Geſichtern leſen, und aus ihrer ubrigen Auffuh—
rung wahrnehmen, wie dieſen guten Kindern
zu Muthe ſeyn muſſe.

Dieß

Republic, welche aber groſten Theils vermieden
werden könten, wann einem Frauenzimmer, gleich
denen Manns-Perſonen, die Freyheit zu wehlen
verſtattrt wurde. Es muſte aber ſodann keinem
Theil zum Schimpff gereichen, aus ein-oder
andern Urſachen und Abſichten eines dem andern
zuweilen einen ſogenannten iKorb gabe. uUnter
Standes-Perſonen ſinde ich in der mittlern Hiſtorie
ſonderlich zwey Erempel, wo es den Damen trey
geſtanden, ſich einen Gemahl auszuleſen. Das
erſte hat VIETOR in der Waldeckiſchen Ehren—
Rettung, und zwar in der Beylage no. z6. da
nemlich die Printzeßin SOPRIA, Landgraf HEN-
Ricris J. zu Heſſen Tochter, unter den dreyenBrubern, ADoLPH, GODFRID und orTTO.
allerſeits Grafen von Waldreck, den letztern zu ih
rem Gemahl erwehlet, welcher bann auch darauf,
zufolge dem unter dieſen Brubern getroffenen Ver
gleich, das Land und die Regictrung allein uher—
kommen. Das anderr hat ſich mit der Printzeßin
ELISABETI-—, Marggraf FRIDRICES ANIMOSI
in Mriſſen Tochter, zugetragen, als dieſelbe von
den beyben Brudern, Landgraf HENRICH dem
Eiſernen, und .LVDW'IG von Heſſen, den erſtern
zu ihrem Gemahl erkieſet, wie ſolches KUCHEN.-
BECKEKR Analect. Haſſ. Collect. VIII. p. 383. anfuh
ret. Und warum ſolte nicht dieſe Mode auch ſo—
wohl bey Privar. Perſonen konnen eingefuhret wer—
den, daß man dem Frauenzimmer frey lieſſt, ſich
einen Ehe-Gatten nach ihrem Gutbefinden auszu—
ſuchen? Wie glucklich wurden nicht vielt Ehen
ſeyn? Jch zweiſfle nicht, es werden viele von

meinen
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meinem Geſchlecht in Betracht der vermeyntlichen
Vorzuge, ſo wir vor dem weiblichen Geſchlecht
zu haben glauben, uber dieſe meine Hipotheſin
bie Naſe rümpffen, und dieſelbe ad Garamantas

Indos relegiren, oder wenigſtens in Indicem ex-
hurgatoriam ſetztn. Jch verſichere aber auch da—
bty, daß ich mich eben darüber nicht zu Tode gra—
men wolte, wenun ich gezwungen ſehn wurde, dieſe
moraliſche Ketzerey fahren zu laſen. Jnzwiſchen
läugne ich nicht, daß ich nicht manche Dame be—
daure, die als eine Selavin ſich ihres Mannes
Tyranney und unvernunfftigem Weſen unterworf—
ten ſehen muß, welcher dann gerne ein heſſer Ver—
hangniß und glücklichern Ruheſtand gonnen mogte.

Jch trinnere mich bey dieſer Materie deſſen, was
die ectatrice, ſo 1728. in 8vo zu Paris heraus
getkommen, in der aten Woche 2. 33. ſchreibt;
La ſotiſe d'une femme, htrißt es, qui peut ſe paſſer
de marioge, qui ſe marie pour faire comme les
autres, eſt tauüjonrs pour moi une choſe nouvelle  miſe-
rable. Le joug du Mariage meſt un ſoug, que pour
nous, à cauſe de la ſuperioritè des hommes, par-
ce que nous ſommios faites preciſement, comme il fal.-
loit. pour y etre preſque toujours ſeules malheureuſes,
quand nous nous laiſſons gouverner par noötre ſen-
ſibiliti. Pour la plipart des hommes, une Epouſo
eſt une femme engagée, enrollt. pour ſe charger
des details, qu' ils mepriſent. Debarraſſes de ces di-
tails, ils ny penſent plus, ni à ce qu'ils coutent
à leurs femmes. Celles-ci demeurent ſenſibles à
qui intereſſe leurs compagnons, s endurciſſent aux
miſeres domeſtiques, à binſenſibilitéè ae leurs
Maoris. Par la elles ſont toutes propres, peut-ttre
aeſtinéts à partager toutes les peines de ces hommis,
qui miepriſent C traitent de petiteſſes celles de leurs
femmes, porter dans un menage les plus penibles
charges des beſoins de l'humaniti. Quelle condition
pour les femmes  Quanu je vois tant de malheu-
reuſes, je me demande. Eft-ce que les feſines ſeroient

lut
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Diß aber geſchicht nun auf verſchiedene Art

und WGeiſe, nachdem nemlich die eine oder an
dere mehr oder weniger Verſtand hat, ſich zu
beherrſchen, und ihre HertzensMeynung klug
lich zu verbergen. Einige geben ihr Jnnerſtes
mit den Augen, andere in Geſprachen, andere
in kleinen Gefalligkeiten, wiederum andere mit
etwas anders zu erkennen. Maanche ſind in
Geſellſchafft anderer Leute, dem Anſehen nach,
ſtorriſches Gemuths; hat man ſie aber zwiſchen
Thur und Angel, ohne daß eben Zeugen dabey
ſind, ſo ſind ſie zahm genug, und erlauben ih
rem Geliebten allerhand Freyheiten. Andere
thun in Geſellſchafften, als wann ſie keine funff
zehlen konnen, ſelbige aber ſind zuweilen uner
grundlich, inſonderheit, wann ſie Verſtand und
Argliſtigkeit dabey haben. Doch, Gelegenheit
macht bey denſelben Diebe, und werden ſie ſchon

her

plus faites pour les hommas que les hommas vour lis
femmes? Je trouve cette idée humiliante n elle eſt
vraie, je erains bien, qu'ille ne le ſoit, ſur tout,
quand je vois la pauvreè figure, qu'elles font pretque
totites, combien elles ſont dupes de cette qualité ae
leur cœur, que les hommes nppellent foibleſſi. adont
ils ſavent ſi bien proſiter; combien elles ſont facilis à
ſurprendre par un amour ou affecte pour les tromper.
ou, qui auand il eſt ueritable, eſt ſi difftrent du
nötre ſi haſſement intereſſi de ſt peu de durièt.
quil ne merite gueres ce nom. OCuſt pourtant de cet
Amour, de catte foibleſſe, que nous ſommis ſi du-
es en mariage en amour;, ſi nous ſommes aſſis
ſottes pour let croire &v.
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hernachmals beredter, wann ſie von der ſoge
nannten Schaffer-Stunde erſt ertappet worden.
Wiederum andere, und zwar die, welche meh—
rentheils die Kinder-Schuh vertreten haben,
halten an ſich, und fangen allmahlig an, den
Caracter einer Precieuſen, oder wie mans nen
nen will, an ſich zu nehmen. Auch das ge—
ringſte allerunſchuldigſte Wort von Liebes-Sa
chen von denjenigen, die ihnen nicht anſtehen,
macht ſie ſogleich rebelliſch; von andern aber,
die ſie leiden mogen, konnen ſie wohl hundert
NarrenPoſſen und Ausſchweiffungen vertra
gen: Jnzwiſchen lecken ſie, wie die Ziegen,
doch noch gerne Saltz, wann ihnen zuweilen
der Appetit ankommt. Einige ſind vor den
Augen aller Welt, ſo zu ſagen, leichtfertig,
und denen gilts gleich viel, mit wem ſie ſich ein
laſſen. Will Hans nicht, ſo muß Kuntz her
halten; und die kommen mir vor, wie dieje
nige, ſo an vielen Orten zugleich bauen, und
nirgends begvem logiren; wiewohl ich eben
aucch nicht ſagen will, daß dieſer ihre Leichtſin
nigkeit allemal laſterhafft ſey. Es giebt Maul
cHuren, die, wanns zum Treffen kommt, zu
ruck ziehen, und eine ernſthaffte Mine anneh—
men. Jch weiß nicht, welche Art ich mir von
dieſen wohl wehlen mochte. Wenigſtens deucht
mir, ein Frauenzimmer thue allemal geſcheuter,
wann es ſittiam und reſervé, als zu fladder—
hafft iſt. Jenes hat doch noch ein Anſehen
von Tugend und Sittſamkeit, und redet
wenigſtens das Aeuſſerliche oder der Schein zu

eines
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eines Vortheil; wirwohl auch dieſe Apparen-
cen, nach dem bekannten Frantzoſiſchen Sprich—
wort, offters zu triegen pflegen.

X

Wie einige Gelehrte etwas unrecht
verſtanden haben.

58S iſt etwas ionderbares, was in den
Mlenaoiunis 1. J. P. 127. von JOH.22

HENR. MEIBOMIO., beruùhmtenJ— StadtPhyſieo Lubeck, erzehlet
wirb—

(»d Jch kan bey dieſer Gelegenheit nicht umhin, den
Fehler anzumercken, welchen der bekanntt CLAR-
MUNDs in der Lebens-Beſchreibung des alteren
HENKICI MEIBOMII, als Stamm-Vaters aller
in Teutſchland je grlebten und noch lebenden Mei-
bonnotum III. p. 65. begerhet, wann er nem—
lich deſſen Enckel, den HENRICUM, allemal JO-
HANNrM HENRICUM nennet. Denn dieſtr
ſOHAdNNESs HENKIiCus war der Sohn, der
Enckel aber nennte ſich, wie ſchon erwehnt, HEN.
RICVSs, wie der Groß-Vater. Es erhellet ſol
ches aus dieſes letzteren ſeinen Auditamentus ad
Vogleri Introductianem, welche deſſen Sohn, HER-
MANNUS Dinrtkicus MEißoMms, dermali:
ger Prof. Hilton. voerſ. zu Helniſtädt, und al
ſo der Uhr-Eunckel HENRICI bes alteren, correctet
und vermehrter An. 1700. zu Helinſtadt in tto her
ausgegrben. MaRCUs MEIBOnmms aber, der
zuletzt in Holland wunderliche Fata gehabt, geht
dieſer Meibomiſchen Familie nichts an. Cont. Bericht

von
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wird. Es hatte nemlich dieſer MEIBOMIUS
in einer Reiſe-Beſchreibung geleſen: Petronius
Bononiæ integer aſſervatur, egoque ipſum
meis oculis non ſine admiratione vidi. Zu
Folge deſſen hatte er gemeynet, es waren TI—
TI PETRONII ARBITRI Opera integra,
ais von welchen wir nur einige Fragmenta ha
ben, zu Bononien zu ſehen. Die Curiolité
hatte ihn, als einen gelehrten Criticum, da—
hin getrieben, daß er ſolcherwegen exprés eine
Reiſe von Lubeck aus nach Jtalien vorgenom
men, und, als er zu Bononien angelanget, und
den beruhmten Philoſophum und Medicum,
CAPPONI, als welchem er bereits durch Brief
Wechſel bekannt geweſen, daſelbſten beſucht,
auch dieſem ſein Verlangen, den PETRONI-
VUM zu ſehen, entdeckt, hatte der CAa PPONI
dem MEIBOM verſichert, es ſey wahr, daß
der PETRONIVUS da ware, ſeyh auch darauf
mit ihm nach der Haupt-Kirche, ſo dem heil.

PE-

von neurn Buchern P. JIl. 1708. p. 695. Jcher,
innere mich hierbeh einer poßterlichen Begebeu—
heit von einem Hollander, welcher gemeynet, er
ware zu Franckfurt am Mayn ein goldener Stier,
den man in Hollandiſcher Sprache einen Buu
heißt; wußte aber nicht, daß es das bekannte
Reichs-Geſetz die guldene Bulle war; es hat aber
derſelbe leicht können daher verfuhret werden,

weil um Teutſchen der Articulus fominini g
ecneris,in der Hollandiſchen Sprache aber derſelbe maſcu—

lini iſt, den gonden Pull.
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JETRONIO gewidmet, und worinnen deſſen
Corper verwahrlich aufbehalten vorgegeben
wird, gegangen, um ihm ſolchen zu zeigen:
endlich habe MEIBOM, gleichſam als aus ei
nem tieffen Schlaf erwachend, ſeinen IJrrthum
gemercket, aber mit was vor Verdruß und Ver
wirrung, ſey leicht zu erachten. Es ſcheinet
als ob der gute AEIBOM etwas zu ubereilig
in dieſer Sache verfahren, und hatte er ſich
vielmehr bey andern gereiſeten Leuten der Sa
chen halber zuvor erkundigen ſollen, welche ihm
aus dem Traum geholffen, und ihm ſolche wei
te, aus bloſſer Curioſitat gethane Reiſe, wur
den erſparet haben. Der PETRONIUS der
RomiſchCatholiſchen iſt bey den Proteſtanten
und ſonderlich, die gegen Norden wohnen, ein
gar unbekannter Heiliger, und will ich wetten,
es ſeyn unter 1oo. nicht 10. Theologi obder an
dere Gelehrte unter ihnen, welche wiſſen, daß
jemals ein heiliger PETRONIVS in der Welt
geweſen.

Was
—1

Pilgrims? 257. alſo: Sonſten wollen die Her—
ren Bononienſer verſichern, daß die Gebeine ih
res geweſenen Halb Apoſtels, des heil. Pewonii,
in dieſer Kircht verwahret würden, allein, ſie ſa—
gen es nur, und ſo wenig als die Bononienler ſit
geſehen haben, oder deſſen Grab jemals zeigen
ronnen, ſo wenig glaube ich auch, daß es Frem
be betrachten konnen.
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Was vor einen Irrthum der Buchſtab M.

der nicht vollig ausgedruckt geweien, dem MO—-
REKI in ſeinem Dictionnaire Hiſtorique voc.
Boch verurſacht, ſolches hat BAYLE inſeinem
Dictionnaire Hiſtorique Critique p. G23. not. b.
angemerckt. Es hatte nemlich VAlERIUS
ANDRE.Æ, ein Profeſſor Juris auf der
Vniverlitat Loven, in ſeiner Bibliotheca Belgi-
ca p. 461. von dieſen IIIIANNE BOCHIO,
Secretario der Stadt Antwerpen geſchrieben:
In Poëtica palmam cæteris facile præripuit,
adeò ut alterum Beloii Maronem nominare
liceat. Der Buchſtab M. in dem Worte Au--
ronem aber mochte eben nicht wohl ausgedruckt
geweſen ſeyn; alſo las IORERI vor Maronem
Varonem, ſchloß mithin daraus, daß, da V ARRO

bey den Romern vor einen der gelehrteſten Leute
ſeiner Zeit gehalten worden, io muſte auch dieſer
BOCHIVs, als ein Niederlandiſcher v ARRO,
in allerhand Gelehrſamkeit und tiefſinnigen
Wiſſenſchafften des Civil- und Canoniſchen
Rechts, der Scholaſtiſchen Theologie und
Controverſien ungemein wohl beſchlagen ſeyn.
Wie wenig aber dieſer BOCHIGS in allen ſol
chen Scientien aethan, und wie er nur mehren
theils von der Poslie Werck gemacht, ſolches
bezeugen ſeine eigene Lands-Leute, und unter
dieſen FRANCISCUS SIVERTerwehnter VALERIUS ANDREA 8 ut
dieſer letztere loc. cit. nur: Eum alterum Bel-
gii Maronem nominare licere; man konte

Dritter Theil. H ihn
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ihn wohl ſo nennen, deswegen aber folgt
nicht, ergo ſey ers ſogleich geweſen. Manſagt—
er habe ſich ſelbſten dieß Epitaphium gemacht:

Quis ſitus hic? Bochius. Satis eſt; nam
cætera dicunt

Candor integritas, ingeniumque
Viri. En)

Dem DANTZIO, LI. Or. Profeſſ. zu Jena/
hatte einsmals eine Fliege in einem Hebraiſchen
Codice, welchen er gar offt aufgeſchlagen lie—
gen ließ, einen Kleck gemacht. Wie er uber den
Tenc kam, hat er ſich dieſes Puncts wegen, als
welcher von den ubrigen Puncten nicht leicht
zu unterſcheiden war, den Kopff ungemein zer—
brochen, viele ſonſt nicht ungelehrte Conjectu—
ras gemacht, auch ſogar Pilſertationes von

ij

dieſer variante Lectione ſchreiben wollen, bis
er endlich durch Collation anderer Exemplarien
und durch ſelbſt-eigenes Nachdencken uberfuh

ret

Jn der ueuen oder letztern Edition deg UoRERl

von An. 1724 iſt dieſer Articul nach den Remar-
quen des Herrn BavLE grandert worden.

c*) Aſt eine ttwanige Imitation des in der St. Marx-
Kirchen bey den Bominicanern zu Florentz befind
lichen Epitaphii JOHANNIS PICI MIRANDUIÆ,
welches alſo lautet:

Johannes jacer hic Mirandula; cætera norunt
bt Tagus Ganges, forſan Antipodes.

Ware aber viel, wenn boCiws ſelbſten ſich dit/
ſe LobSpruche gegeben hatte.
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ret worden, daß es ein Fliegen-Schmeiß ge
weſen. Ein gewiſſer Bacealaureus zu Paris,
der diſputiren wolte, prælſentirte ſeine Theſes
unter andern auch dem Herrn L. de R. Die—
ſer las unten die Worte: Apud Carmelitas,
und gieng alſo den Tag, da der Actus diſpu—
tatorius gehalten werden ſolte, zu den Carme-
liten de Notre Dame des Champs, woſelt ſten
er aber niemand anders als einen blinden Men—
ſchen antraff. So hat auch jener zu Paris, als
er einen ſehr ſchlecht predigen horte, und man ihm

auf ſein Nachfragen ſagte, daß es ein Doctor
von Navarra ware geantwortet: Ja, das
dacht ich wohl, daß es ein Fremder ſeyn
mu ſte.

H 2 XI. Nan

ch Ein Doclor von Navarta iſt zu Paris kein Fremder,
ſondern ein Doctor, der im Collegio Navauæo
beh der Univerſitat die Theologiam docirt, ſolg—
lich mit zu der daſigen Theologiſchen Facultat ge-
höret.

D—
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XI.

Namen die vom Buchſtaben P.
anfangen item verſchiedene Aus

l egungen der Buchſtaben
S. P. QR.

GeWAn findet verſchiedene Leute, deren ſo
cx wohl Tauff als Zu-Namen von dem

cayvd Buchſtaben P. anfangen. Jch habe
ð

ſchon in dem vorhergehenden zweyten Cheil

dieſer Gedancken Art. 2. v. 14. 15. des Greiffs
waldiſchen Profeſſoris, PEESARCViII, gedacht,
welchen die Studenten mit dieſem an ſeinem
Auditorio angeſchlagenen Zettul beehrten: Pau-
lus Pomian Peſarovius Profeſſor Posſeos9 Publicus Propter Pocula Prælegere Prohibe-

tur. Zu Venedig hat vormals ein angeſehe
ner Senator gelebet, welcher ſich PIETRO
PAOLO PARUTA genannt; und wie ſelbi
ger durch ſeine kluge Vorſtellungen beym Se—
nat ein gar vieles contribuiret, daß der beruhm
te Piazza di Palma in Venedig angeleget wor
den, ſo hat man ihm zu Ehren folgende Inſcri-
prion geſetzt:

Pictro Paolo Paruta,
Prode, Prudente, Providente,

Produſſe Palme Per Patria
Viantando Palma

Publico Propugnacolo
Pro-
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Provido Preſidio Premunire

Principal Provincia
Pellegrino Poſa

Paſſeggia Per Potente Piazza
Penſa

Prefigi Premii Per Paruta
Poi Parti.

H 3 Der
Jch erinnere mich ein gantz Gedicht oder Rede
insmals geleſen zu haben, worinnen alle Worte
leichfalls mit einem b. anfiengen; item eine an—
ere, worinnen der Buchſtab M. allemal der er—
e war. Ein Anonymus hat einige in 3. Theile
etheilte Bogen herausgegeben; worinnen jedes
Bort gleichfalls von dem Buchſtaben P. aufangt.
der erſte Theil hat dieſen Titut: Papa Parturiens:
er ate: Porcus Pugnans; und der ztt: Priapus Pe-
clitans. Das von der JoIANNA PAPISSA fangt
lſo an: Plancus Paſſavianus Penna Prodit Proferens
nd finden ſich darinnen folgende bekannte Verſe:
Papa Pater Patrum, Papiſſæ Pandito Partum;
Pravum Parebit Patratum Pnevma Patebit.

CHRiSTIAN GOTTHILFF BLVMBERG hat
z gantz angefuhret in ſeiner Veritate Myſterii tia-
e Pontificis Remani, Cygneæ sv. p. 20. 22. Dit
ugna Porcorum iſt bekannt, welche in den Nugi-
enalibus oder Theſauro ridendi jocandi ſich mit
eſindet. Jn des Herrn BROCKEs ſtinem irdi
hen Vergnugen in GOtt finden ſich F. I. P. 151.
55. 156. 157. in einem Gedichte 70. wohlgeſetzte
Ferſe, welche kein R. haben. An des bascnii
inem Tractat de Novis Inventis lieſet man gleich

alls C. II. p. 111. tin Carmen von HENRICO
IARDEKRO, btſtehend aus 53. Hexametris, wel-

chet
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Der erſte Præſident des Parlements zu

Bourdeaux, Namens PIERRE PONTAC,
ließ uber die Thur ſeines Hauſes vier P. ſetzen,
und wolte damit ſo viel ſagen: Pierre Pontac
Premier Preſfident. Ein armer Client, der
lange in ſeinem Hauſe auf ihn gewartet, ohne
daß er ihn zu ſprechen bekommen konnen, be
trachtete unterdeſſen dieſe vier P. und als der
Præſident ihn daruber antraf, daß er die Au—
gen ſo ſtarr auf dieſe Buchſtaben gerichtet, trag
te er denſelben, was er wohl meynte, daß die—
ſe vier Buchſtaben bedeuteten? worauf jener
zur Antwort gab: Er hielte dafur, daß es hieſſe:

Puuvre Plaideur Prenes Patience.

Dieſe Interpretation giebt mir Gelegenheit
einige verſchiedene Auslegungen der bekannten
Buchſtaben S. P. Q. R. hieſelbſten anzufuhren.
Es iſt bekannt, daß die Sabiner ſolche in ihren
Fahnen und Standarten hatten, welche ihrer
Meynung nach ſo viel heiſſen ſolten: Sabina
Populo Quis Reſiſter? Die Romer aber

ſol

ches er Canum cum catis certamen nennet, wor
innen alle Worter mit einem C. anfangen. Und
ſo habe auch noch neulicher Zeit in Msct. eine
Ecltogam de Laude Calvorum ad Carolum Calvum
Imperatorem gtleſen, welche aus 130, Hexametris
beſtehet, und von tinem Benedictiner. Monch
Namens HUCBALD, ſo An. 880. gelebet, ver
fertiget worden, wovon tbenfalls alle Woörter mit
einem C. anfangen.
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ſollen ihnen dieſe Interpretarion entgegen geſe
tzet haben: Senatus Populus Que Romanus.
Hierbey muß ich einer artigen Begebenheit,
welche vormals zu Lundh in Schonen mit dem
damaligen Profeſſore Poleos, ANDREA
STOB.XO, ſich zugetragen, erwehnen. Ehe
der Friede An. 1679. zwiſchen Schweden und
Dannemarck geſchloſſen ward, ſo geſchahen ei—
nige Præliminar- Conferentzen von beyden
Seiten, zu erwehntem Lundh. Um die Zim—
mer, worinnen dieſe Conferentzen gehalten wer—
den ſolten, ein wenig auszuzieren, ſo hatte
man einige Tapeten aufgehanget, worinnen
etwas von der Romiſchen Hiſtorie, mithin die
Buchſtaben S. P. Q. R. gewircket waren. Jn
der Suite der Daniſchen Miniſtren fand ſich un

ter andern ein Volontair, Namens UP—-
MAKCK., von Geburt ein Schwede, der
aber verſchiedener Verbrechen halben aus Schwe
den ſich nach Dannemarck retiriret hatte. Die
ſer ſieht einsmals obbeſagten Proſeſſor STO-
BÆUM in einem der Zimmer dieſes Hauſes,
und, wie er ihm gerne eins anmachen wolte,
vielleibt aus Haß gegen ſein Vaterland,
und weil er ſich unter dem Schutz der Dani—
ſchen Geſandtſchafft ſicher zu ſeyn hielte, ſo

H 4 ſagte
Sein leiblicher Bruder war JonNANNES Up-

MARCK, berühmter Proſeſſor der Beredſamkeit
und Politie zu Vpſal, der, nachdem er geadelt
worden, ſich ROSENADI.EK genennet hat.
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ſagte er in Gegenwart vieler Fremden zu ihm:
Er, der Herr STOBÆUS, ware ein ſo ge
lehrter Profeſſor, ob er wohl wuſte, was die
ſe 4. Buchſtaben S. P. Q. R. vor eine Bedeu
tung hatten? Der Proreſſor, der ſich nichts
Arges vermuthete, antwortete gantz candide:
Es ware ja bekannt, daß es hieſſe:

Senutus Populus Que Romanus
Ev was? verſetzte jener, das war die alte Aus
legung. Jetzo heißt es:

Stulte Profeſſor Quid Rides?
1

zuruck:

Rideo Quia Profeſſor Sum.

Der Herr STOB.EXVs fand ſich, wie leicht
zu erachten, hieruber ſehr beleidigt; verbiß je
doch ſeinen Unwillen, nnd giena fort. Mitt—
lerweile ergotzte ſch UPMARCK. daß er dem

Pro-
e

c Der Herr STOB.AVUS war von Jovialiſcher Hu-
meur, und lachtt gar gerne.

GSs hatte vielleicht UPMARCK dit baſq de gt
ruunaleſen, die damals zu Rom bekannt wurde, und

alſo lautete:

Sancte Petre Quid Rides?
zuruck:

Ridoo Quia Papa Sum,
welchts er dann bey dieſer Gelegenheit zu Marck
te bringen wolte.
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Protelſſor ſo eins beygebracht hatte. Allein,
er ſang triumphum ante victoriam. Dieſer
kam nicht lange darnach wieder dahin, und als
UPMAKCK ihn wegen vorerwehnter Ausle—
gung abermals aufzuziehen gedachte, ſo erwie—
derte der Profeſſor: Seine Interpretation wa—
re doch noch nicht die rechte; Er hatte aber
nachgeſchlagen, und da hatte er eine gantz an
dere gefunden, die hieſſe alſo:

Scriba (a) Panno Qui Rutilo (b)
Superbit Pavo Qualſi Ridicule
Scurra Perverſus Que Rabula (c)
Scortorum Patronus Que Rancidorum
Sycophanta Perjurus (d) Quadruplator

Rixoſus
Suſpendetur Propediem Quadruplo

Reſti
Scommatibus Profanis Quæſtionibus

Riſu
Stringit Probiores Quia Ruſticano. (e)

H Wie
(a) UPMaARCK machte nemlich Profeſſion von der

Feder.
Hatte eben damals ein roth Kleid an.

(c) Hattt advociret.
cd) War zum Feind ubergangen.

Dieſe s. Zeilen kan man eins ums ander rück
und vorwarts leſen.
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Wie dem UPMARCK dieſe gluckliche

Parodie mag gefalien haben, ſteht leicht zu er
achten. Jn dem Pabſtthum, da in den
vorigen Zeiten noch ſo viele Wallfahrten nach
Rom geſchahen, hat ein geſchickter Kopff uber

die

Dieſer Profeſſor FTOBAVUs, als welchen gat
genau zu fennen das Vergnugen grhabt, war ein
vortrefflicher Lateiniſcher Poet. Er konte die alt
ten Poeten faſt alle auswendig, er hatte abel
auch uber die zo. Jahr uber dieſelben ſowohl pu—
blice als privatim geleſen. Als der beruhmtt

SAMUEI. PUVUFENDORE noch brofeſſor Juris Na-
turæ Gentium zu Lundh in Schonen war, ward
dieſtr TOBAVS, als damals noch gar jung, eti
nem alten Profeſſori, Namens WEISS, adjungiret—
eceaſione deſſen er einsmals bey einem Magiſter-
Promotions-Schmanſe, da pPUrENDOoRF untett
andern proponirt hatte daß ein jeder von ihnen
etwas ſinnreiches in Proſa oder ligata vorbringen
mogtt, ex tempore ditſe des VIRGILII Verſt, dit
dieſer Poet beh Gelegenheit gewiſſer Schauſpiele
an den Pallaſt des Kayſerz AVUGUSTI, ohne ſich
jtdoch zu nennen, angeſchlagen hatte, reeitipte:

Nacte nluit tota, redeunt ſpectacula mane.
Divilum Imperium cum Jove Cæalar habet.

und wieß damit auf ſeinen Conegen und ſich; welchtb
hiſtichon dann auch damals um ſo uithr applica-
bel war, als es dir gantze Nacht zuvor geregnet
hatte. Er iſt auch Autor von ditſem gar ſinnrei
chen Diſticho:

duad Deus eſt retro ſed Dania verſa Diana,
Non mitere Deam ſuccubuiſſe Do

und
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die Buchſtaben S. P. Q. R. dieſe Auslegung
gemacht: Stultus Populus Ouærit Romam.
Ein anderer aber, der dem Pabſt etwas gun—
ſtiger war, deutete ſelbige auf dieſe Art: San—
ctus Petrus Quieſcit Romæ; und ein Enali
ſcher Medicus, der ein Feind vom Aderlaſſen
war, interpretirte ſie durch: Sang Perdii Qu'on
Repand. Jch glaube, man konnte dergleichen
Interpretationes noch unzehlige machen; wie
ich dann noch neulich von einem meiner
guten Freunde, der ſehr artige Einfalle hat, eine
horete, die alſo lautet: Sono Poltroni LQueſti
Komuni.

XII.

und zielte damit auf die;. Sitge, die CaRL XI.
beh Landserona, Lundh und Halmſtadh anno ttlich
und 70. erhielt. Jch werdt von dieſes FTOBÆl
jeiner Lateiniſchen borſie vielleicht in dem folgen—
den Thril etwas beybringen. Sein Sohn war
noch vor einigen Jahren Obriſt:Lieutenant von der
Fortiſication in Schwehrn, gegen welchen die be—
kanntt inquiſnion zu S ockholm angeſtellet wurde.
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XII.
Anmerckungen uber die 202te En-
trevüe des Geſprachs im Reich der
Todten zwiſchen denen beyden Feld
Marſchallen Grafen von STEN-

BOCK und VACKER-
BARTH.

Ge iſt, meines Erachtens, faſt
dem die ſeit vielen Jahren her zum Vor

»ſchein gekommene, und bis dahin noch
fortgeſetzte ſo genannte Geſprache im Reich der
der Todten nicht bekannt ſeyn ſolten Ja
es giebt unter den Ungelehrten, auch ſogar un
ter Handwerckern, nicht wenige, welche dieſt
Geſprache mit Begierde leſen, und von Sa
chen aus der alten und neuen Hiſtorie ſich noch
ziemliche Concepte zu machen wiſſen. Undgewiß, es iſt nicht zu laugnen, der Verfaſ
ſer derſelben hat die Gabe, daß er un
gewiſſe, zu Zeiten auch gar falſche Dinge, ſehr
wahrſcheinlich vorzuſtellen, und in einer ange
nehmen Schreib-Art, die die Leſer an ſich zie

het/

Sie haben anno 1713. angefangen, und ſind zu
Leipzig in 4to heraus gekommen.

c) Die erſten Tomor von denſelben halt man jedoch

vor die beſten.
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hen, einzukleiden weiß. (S) Solte man aber
die darinn angefuhrte Geſchichte auf dem Pro
bier-Stein der hiſtoriſchen Wahrheit ſtreichen,
jo befurchte, es wurden viele von denſelben die
Probe nicht halten, um ſo viel mehr, als nir
gends die Quellen angefuhret werden, woraus
ſolche Nachrichten hergenom̃en worden, welches,
meinem Beduncken nach, am Ende einer jeden
Entreyüe gar fuglich hatte geſchehen konnen.
Einem Autori aber ſo ſchlechter Dings zu alau—
ben, iſt einer geſunden Critic und klugen Vor
ſichtigkeit gantzlich zuwider. (x)

Doch
Ex hat dieſes auch andere Autores bewogen,

Nnach dieſem Model Geſprache in Reich der Leben
digen; Gewprach im Reich der Weiſen; der Cu—
risſen Eus hiſtoriſch-politiſche StaatsAſemblee im
Reich der Todten; dit Auemblee der unglücklich
Verliebten im Reich der kodten; Greſprach im
Reich der Gnaden; Unterredungen vom Reich der
Geiſter, u.ſ.w. wiewohl mit ſehr ungleichem Er
folg, au ſchreiben.

Jn den Leipiiger Gelehrten Zeitungen iſt 1736.
num. 44. zu Ende gedacht worden, der Autor
dieſer Geſprache werde mit dem 14ten Bande das
HauptRegiſter uber alle vorhergrhendt, ſamt kur
ten Summarien und richtiger Chronologie, auch
Benennung aller Autorum und anderer Hüulffs—
Mittel, woraus jede Entrevue vertertiget worden,
heraus geben. Das letzte hat auch der ſeel. Herr
HUBNER in Hamburg zu ſeinen hiſtorijchen Fra—
gen verſprochen, es iſt aber weder diß noch jrnes
erſolget, und iſt das das eintzige, was, nebſt mir,
viele Gelehrte an dieſem ſond ſo beliebten, und nach
einer guten Merhode eingerichteten SchulBuch aus
zuſetzen gefunden.
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Doch, damit mich niemand beſchuldige,

ob ſchriebe ich ſolches ohne gnugſame Uberle—
gung nur ſo dahin, oder wolte dieſe Geſprache
bey der Welt in Miß-Credit zu ſetzen ſuchen;
ſo will unter verſchiedenen, worinnen, meiner
Meynung nach, ziemlich in der hiſtoriſchen
Wahrheit gefehlet worden, nur die 2o2te En—
trevre zwiſchen den beyden beruhmten Feld
Marſchallen, Grafrn von STENBOCK
und VACKERBART, vornehmen, und die
ielbe, nur was den Grafen von STENBOCK
betrifft, als welches Umſtande mir gar genau
bekunnt ſind, mit einigen Anmerckungen er
lautern.

Uberhaupt iſt zu erinnern, daß ſich dieSchhwediſche Familie von STENBOCX nicht

Steinbock, ſondern Stenbock oder Steenbock
J ſchreibe, und darinnen irren faſt alle Seribenten.

P.766. Anno 1674. in der Lualitat eines
Lieutenants, &e. Der Graf von SPENBOCK
iſt den taten May 1664. gebohren, hat tolg
lich Anno 1674. noch nicht das gehorige Älter
gehabt, in den Krieg zu gehen. Auch macht
man in Schweden reine Kinder von to. Jah
ren zu Olfkiciers, ſie mogen auch von ſo vor
nehmer Gebuhrt ſeyn, wie ſie wollen. Uber
haupt iſt alles, was in dieſen Pommeriſchen
und Brandenburgiſchen Dxpeditionen von dem
ielben hier erzehlet wird, gantzlich der Wahr
heit zuwider. Er iſt ſelbige Zeit uber beſtandig
in Schweden geweſen; hat bey zunehmenden
Jahren zu Upfal ſtucdiret, und nach geſchloſſe—

neni
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nem Nimwegiſchen Frieden, als bey welchem
ſein nachmaliger Schwieger-Vater, der Groß—
Cantzler, Graf ZENGT OXENsTIERNA,
damals Konigl. Schwediſcher Plenipotentia-
rius war, eine Reiſe nach Teutſchland, Hol—
land und Franckreich gethan, nach ſeiner Zu—
ruckkunfft aber in Schweden die Charge eines
Lieutenants bey der Koönigl. Garde erhalten.
Als darauf anno etlich und 80o. der Konig in
Schweden einige Trouppen, als CrayßCon—
tingent von denen SchwediſchTeutſchen Pro
vintzen, nach den Niederlanden abſchicken muſte,
aieng der Graf von STENBOCK unter dem
Bielkiſchen Regiment, welches der Obriſt
BANNER damals commandirte, en Qua-
lire eines Majors mit, wohnete Anno 16590.
dem blutigen Treffen bey Fleurus mit bey,
worinnen er durch eine treffliche Retraite mit
den Seinigen ſich ſonderlich hervor that, ſtund
hachgehends noch eine Zeit lang bey Printz
LOUIS von BAADEN als General-Adju—
tant, der ihn auch einsmals in ſichern Ange—
legenheiten an Kayſer LEOPOLDUM nach

Wien verſchickte; ward darauf unter dem Wel
lingiſchen Regiment, welches damaln zu Stade
in Beſatzung lag, Obriſt-Lieutenant, und end—
lich Anno 1696. Obriſter von Calmar-Lehns
Regiment Infanterie und Commandant der
Stadt und Veſtung Wißmar, woſelbſt er bis
lu Anfang des Nordiſchen Kriegs ſich beſtan—
dig aufgehalten.

P. 7eg.
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P Jes. Zum General-Major gemacht,) Jſtfalſch. Nachdem er zu Anfang des r7ooten
Jahrs nach Schweden beruffen wurde, ſo gab
ihm der Konig das Dahl-Regiment, oder die
Dalekerlen Infanterie, welches er bey der Ex-
pedition auf Seeland noch als Obriſter com-
mandiret. Nach dem Sieg aber bey Narva,
als wozu er durch ſeine Tapfferkeit vieles bey
getragen, ward er allererſt zum General-Ma-
jor erklaret.

P.771. Plegkow, und nicht Bleckomw.

P. ead. Velling, und nicht Wellin.

P 785. Die Gefangenſchafft war harter,
als der bittere Tod ſelber.) Denen gemei—
nen Gefangenen, ſo in den Schwediſchen Pro
vintzen hin und wieder vertheilt waren, wur
den von denen daſigen Einwohnern allerley Lie
besDienſte erwieſen, und die Officiers in den
Stadten beluſtigten ſich auf allerhand Art und
Weiſe, ſonderlich diejenige, ſo ihr Quartier
zu Stockholm hatten; wie ich mich dann noch
erinnere, als ich im Winter Anno 1706. eine
Reiſe nach Stockholm that, zu Fittia, einem
groſſen Dorff, anderthalb Meilen diſſeits
Stockholm, wo die erſte Poſt-Station iſt, eine
ſtarcke Geſellſchafft worunter die mehreſte
Sachſiſche Ofliciers waren, angetroffen zu ha
ben, welche auf Schlitten hinaus gefahren
waren/und ſich mit dem aus Stockholm mit ſich
dahin gebrachten. Frauenzimmer uberaus luſtig
machten. Jch kenne einen gewiſſen vornehmen

Cava-
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Cavalier in Teutſchland, welcher zu der Zeit
auch mit nach Schweden, als Kriegs-Gefan—
gener, geſchickt worden, nunmehro aber auf
ſeinen Gutern in Ruhe lebet; derſelbe hat mir
nicht genug die Hoftichkeit der Schwediſchen
Nation gegen ſie, als Kriegs-Gefangene, anruh—
men konnen, und daß er ſich Zeit ſeines Lebens
nicht beſſer lüvertiret, als zu Stockholm. Die—
jenige Oſſiciers aber, ſo eben keine allzuſtarcke
Wechſel aus Teutſchland zu erwarten gehabt,
denen mag es wohl dann und wann ein wenig
knap gegangen ſeyn; denn ohne Geld lebet man
nirgends wohl, auch mitten unter den Seini
gen; doch haben ſie eben keinen Hunger gelit
ten, und die Leute in den Stadten und auf
dem Lande haben allzuviel Chriſtenthum und
Mitleiden, als daß ſie den gemeinen Gefange—
nen nicht in allen Leibes-Nothen ſolten geholf
fen haben.

P 788. RENSCHIOELD und DAHI.-BERG waren ſchon damals declarirte Feld

Marſchalle, OOEWVENHAUPT und WVEIL-
LING, Generals von der Infanterie, und
STENBOCK und HORN, General- Lieu-
tenants. In Schweden iſt, zwiſchen der Charge
der FeldMarſchalle und der General- Lieute-
nants, annoch die Charge eines Generals ſo
wohl von der Infanterie als Cavallerie.

P. ead. Stadt Elbingin. Es war merck
wurdig, daß Graf STENBOCL mit dieſer

Dritter Theil. J Stadt
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Stadt an eben demſelben Tage die Convention
unterzeichnete, an welchem vormals ſein Va—
ter, der Feld-Marſchail, unte CARL GU-
STAV, gleichfals eine Convention mit derſel—
ben geſchloſſen hatte.

P. goa. Kagſerl. Erblanden.) Des Ko
nigs Abſehen war im geringſten nicht, den Kayin ſer anzugreiffen, ſondern da derſelbe ſeiner bil

ii ligen Forderungen halben befriediget wurde, ließ
unt er den Kayſerlichen Hof weiter unangefochten.

Wann aber ſeine Intention die geweſen ware,

nn eine Urſach vom Zaun brechen konnen, zumalenuiſn wie der AUTOR hie vorgiebt, hatte man leicht

Ju

J

da der Kayſer damals mit Franckreich im Krieg
J

J verwickelt war, und die Hofe von Verläilles
und Stockholm jederzeit in gutem Vernehmen
mit einander geunanden. Jch weiß von ſicherer

ſut Hand, daß LUhVWIG XIV. König CARLNJ durch geheime Abgeſchickte erſuchen laſſen, als

td A 6 Sſ—

 2

I

S

it er mi er rm e in achen ſtund, nur einel eintzige Bewegung mit derſelben zu machen, ohne
weder vor noch wider ihn zu agiren, nur damit

un er im Sinn hatte. Konig CARL aber habe
1 die damalige Allürte nicht wiſſen mogten, was

J

geantwortet: Es giengen ihm die Sachen

l J

ſ nichts an; Ein jeder mogte zuſehen, wie

J

1J er ſich hulffe; welche ſprode Antwort dann

if
auch unter andern Urſach ſoll geweſen ſeyn der
nach der Zeit von Franckreich gegen ihn bezeigten
Kaltſinnigkeit, als er nemlich nach ſeiner Zuruck—
kunfft aus Bender ſo viele Fatalitaten auszuſte

hen

r—

e
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hen hatte, da Franckreich ihm hinwieverum nicht
die geringſte Gefalligkeit erzeigte, obgleich es
ſolches nach geſchloſſenem Utrechtiſchen Frieden
gar wohl hatte thun konnen.

P. gsoq. Mit Ordres und Depechen an die
Regierung zu Stockholm, die ich insge—
ſamt beſorgen, und ins Werck richten heif
fen ſolte, Das Gouvernement von dem
Hertzogtynm Schonen war damals, als der
Komng in Sachſen ſtund, vacant, und ward
mittler Weile von einem Vice-Gouverneur,
welches der Obriſte von FAL T7BURG war,
verwaltet. Weil aber dieſer Mann weder die
gehorige Aurorirat noch auch die Geſchicklich
keit hatte, einem ſolchen anſehnlichen Hertzog—
thum, wie ſichs gebuhrete, vorzuſtehen; (wie
ich dann denſelben gar beſonders gekannt,) ſo
giengen verſchiedene Unordnungen vor, melche
veranlaſſeten, daß eine Menge von Meniorua-
lien und Bittſchrifften an den Konig nach Sach
ſen hinaus geſandt wurden. Diejem Ubel nun
abzuhelffen, entſchloß ſich der Konig, dem Her
tzo tthum einen eigenen Couverneur wieder zu
geben, und trug dieſemnach ſolcthe Charge dem
Grafen von SENBOCK, als einem ſehr hur
tigen Herrn, auf, nachdem er ihn zugleich zum
General von der lnfanterie erklaret. Und ge
wiß, es verlirte hierunter ſonderlich die Gottl.
Providenz; denn, nachdem Anno t7o9. im
SpatJahr die Danen einen Einfall in Scho
nen unternahmen, war in Schweden niemand,

Ja auſſer
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auſſer dieſem General, dem man das Com-
mando einer Armée anvertrauen konte. Graf
STENBOCK, welcher ohnedem der Feld-Zuge
mit dem Konig bereits mude war, ſaumete nicht
lange, noch vor dem Aufbruch des Konigs aus
Sachſen, ſich nach ſeinem ihm aufgetragenem
Gouvernement zu begeben. Jn dieſem Po
ſten nun hatte er mit der Regierung zu Stock
holm nichts zu ſchaffen, ſondern ſtund, wie alle
andere Gouverneurs und LandesHauptleute
von den Schwediichen Provintzen, unter deren
Befehl; mithin iſts falſch, daß er die ihm mit
gegebene Orares hatte mit ſollen ins Werck
richten helffen. Die erſte Ordres und De-
péches, welche unmittelbar nachgehends von
dem Konig an ihn geſchickt wurden, um mit
der Konigl. Regierung zu Stockholm in Con-
ferenz zu treten, waren von Anno 1710. als
er nach der glucklichen Action gegen die Danen
bey Helſingburg zum Senateur und FeldMar
ſchall vom Konig declarirt wurde; dann zuvor
war er kein Membrum mit von der Konigl. Re
aierung zu Stockholm, welche Befehle und
Hepẽeches aber, wovon die mehreſte privative
an ihn, ohne vorhergangige Communication
an gedachten Senat, gerichtet waren, mehren—
theils den Haß deſſelben gegen ihn verurſachten/
den er auch hernachmals in ſeinen Feld-Zugen
in Pommern und Holſtein mehr als zuviel, zum
groſten Nachtheil des Konigs und des Reichs,
erfahren muſſen. Wer die Schwediſche Na-
tion kennet, der wird geſtehen, daß Neid und

Miß
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Mißgunſt unter den Groſſen eins mit von
den vornehmſten von ihren Fehlern ſehe.

P. so9. Peſt aus Polen mitgebracht, die
ſogar nachhero nach Stockholm.) Der Ur—
ſprung der Peſt nach Schweden kam lheils un
mittelbar aus Lieffland, theils mittelbar von
dannen durch Finnland. Denn als die Ruſſen
ſowohl in Lieff- als Finnland die unglaubliche
Progreſſen machten, auch an den mehreſten
Orten ſich als Barbaren bezeigten, ſo nahmen
theils die von Adel, theils andere beguterte Leute,
ihre Zuflucht nach Stockholm und in die an
dere Schwediſche Provintzen; die aber, als von
Furcht, Schrecken, Hunger, Kalte, Fatiguen,
ausgemergelt, den Anfang der Peſt mit ſich
brachten, welche ſich nachgehends faſt uber das
gantze Reich ausgebreitet hat.

J3 P. gio.
1/n Jch habe oben in dem iſten Thril dieſer meiner

Anmerckungen a. 7. bertits erwehnet, wie des
beruhmten SAnVEL pPUFENDOoRTIs Wittib zu
Berlin dem Herrn Cantzler von VDEWIG zu
Halle geklagt, daß, weil ihr ſeel. Mann in der
von ihm geſchriebeneni Schwediſchen Geſchichte
nicht alle Schwediſche Generals und Bediente gleich
loben konnen  oder ein und anderer darinnen nicht
erwehnet, die gleichwohl geglaubet, daß ihnen
ebenfalls ein Platz darinnen gebuhre, er an den—
ielben hernachmals Ertz.Feinde und Verſolger ge
habt; welches ibhn dann unter andern auch bewo

gen, dem Chur. Brandenburgiſchen Ruff mit Freu—
den zu folgen. Und ſo iſt es mehr braven Leuten
in Schweden ergangen.

J
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arſchalls
Stellc.) Co,iſt ſchon oben erwehnet worden,
daß er ſolche Charge nicht eher, als nach der
Pataille von Helſingburg, erhalten; denn zu der
Zeit commandirte er noch als General von der2

infanterie.

J
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J E Zio. Pnen uber die Feldm

tn

P. ead. Blutige Rencontres und Schar
mutzel fielen offters fur.) Nur ein eintzigmal
ſetzte es eine Rencontre, und dieſelbe geſcha
he auf den Schmalandiſchen Grantzen, als
die Schwediſche Armee bey Chriſtianſtadt in
Schonen eindringen wolte, woſelbſt man einen
Daniſchen Obriſt-Lieutenant, Namens von
der Liinn, welcher daſelbſt commandirte, mit

un einigen andern Officiers und etlichen GemeinenI

gefangen bekam. Nach dieſer kleinen Action
zogen ſich die Danen, ohne die Schweden ab1

ſ

iuwarten, uber Halß und Kopff unter ihr Re—
1 tranchement, eine ViertelMeile von cHelſingburg, und ſahen die Schweden ubrigens auf

ĩJ ihrem Marſch keine Danen, auſſer die Traineurs,
oder die, ſo ihrer Armee nicht folgen konten

wvelche dann die Schweden alle gefangen be
kamen.

J S SIJIJ

Se——

a nanl P. ead. Mehr, als jooo. Mann.) Es lagen
E ju ihrer nicht mehr, als etwan 40oo. auf der Wahl

Jrr

T ſtatt, der Gefangenen aber waren an Ober—
J Olkeiers etlich und achtzig, und an Gemeinen

1 in
bey die 2ooö. Die eroberte Artillerie heſtund

a un aus 36. groſſen und kleinen Stucken, und wur
den zugleich alle Zelten und Bagage, nebſt vielen

Fahnen

SETES

S
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Fahnen, Standarten und 2. Paar Heer-Pau—
cken, den Schweden zu theil.

J 4 P. gio.
1
/JdJch kamn bey dieſer Geleaenheit nicht umhin, ein

Lateiniſch Gedicht hieſelbſt einzurucken, welchez
auf dieſe glorienſe Bataille von einem Schweden,
Nametns MAGNUSs RONNOVW“, einem geſchickten
Antiquario und Poëten zu Amſterdam, verfertiget
und gedruckt, und mir von bemſelben auf Paris
zugeſandt worden, welches dann denen Liebhabern
von dieſer Art Poelies verhoffentlich deſto angench—
mer ſeyn wird, je weniger es hieſigen Orts be—
kannt, auch ſeit der Zeit uber die Maſſen rar ge
worden iſt. Es lautet alſo:

Fidens triumphis dum Leo Gortticus;,
Pultavianis in regionibus

Pugnæ immoratur, vulnus cheu
Non modicum abs feriente Moſco

Excepit Vro. Livida ſed prius
Fames, adurens frigus horrida

Deſerta laſſavere nervos
Cedere non cupientis armi.

Velok ruinæ fama potentius
Feralis ictu fulminis alpero

Succuſſit Arctoos Penates:
Pæneque nunc iteraſſet atram

xFortuna beili durior aleam:
Quali« procellæ turbo venit comes

Verſurus arcem ſævit unda
In laceram ſöciata puppim.

Geſtante Sueco ſaucia pectora
Leone, Tigris Cimbriea callide

Acceiſit a tergo, rapinæ
Inſidians facilemque ſperans

Tutami
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P. 810. Zungen aus dem Halſe.) Jſt

gantz falſch. Was die Danen von Pferden
nicht mit uber den Sund bringen konten, die
erſtachen ſie, und warffen ſehr viele davon de—
nen Burgern zu Helſingburg in die Keller, oder
lieſſen ſie auf dem Marckt und auf den Gaſſen
hin und wieder todt liegen; ſtreueten auch Ge

treyde

Tutamque prædam. Pes tamen altius
Vibratus ungues guttur in improbum

Defixit incurvos, cruore
Per miſeras trepidante fauces.

Tempus medelam ſuggerit novas
Vires miniſtrat. Non Latialia

Cannenſis olim corda ſtrages
Fregit: ab exitio rectevit

Noitlingiano Suetica laurea
lateque adultas explicuit comas.

Impellit ad majora cœpta
Sors animas variata magnas.

Mirantis ingens Orbis honos adhuc
Aura Gothanus veſcitur Hercules:

Eſt fortis prudens Senatus
Holmiacus, Dominoque fidus,

Claras Avorum qui per imagines
Per celſa tendens experientiæ

Veſtigia inſignes Camillos
Incdomitosque refert Catones.

gunt wiſſa Regum quaslibet in domos
Exſomnia Argi lumina: ſtar vigil

Clamore cuſtos anſerino
Tecta pericula proditurus.

Et incolarum maſcula militum
Pubes: tuendis finibus eſt Ducum

Intenta virtus: mitiorque
Jam Polusi axe micat Borto.

v

En
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treyde, Saltz und Umath auf dieſelbe, damit
ſolche denen Schweden nicht zu theil werden
mochten. Eine groſſe Anzahl Proviant und
Korn haben ſie gleichfalls ſolcher Urſach wegen
in die See geſchuttet. Auf dieſe Pferde-Maſ-
ſaere machte damals ein gewiſſer Gelehrter fol
gendes Diſtichon:

Jy5 Quis
En! Helga rurſum flumine libero
Decurrit Moiumma: Coronium

Malmogiumque illudit hoſtis
Tam ſubitis ieſerata pennis.

Cimbro Godanus, Scanica quem vomit
Tellus, rubentes ſanguine jam ſinus

Vndas revolvir: navibusque
Tuta patet via, quas REritannus,

Quas Belga multum providus obicis
Non duplicati ferre jugum volet:

Nunc ite, Dani, nocte veſtris
Relliquiis onerate cymbas.

Nunc ite, Dani, diſcite, quam gravit
Jactura, cœlo Vindice, fœderum

Hiſrupta ſpravo vinela niſu
Er temeratia bella punit.

Stenbackiani gloria nominis
Intexta palmus ſurgit ad æthera:

zLaudesque majorum coruſcas
Exſuperant tituli virentes.

Guſtavianò murice faſciam
Tinxit jugalem grande Laris jubar

Carhrina; Macnus pat Turenno
Protegit enfe micante tegnum.

Hic batavorurm martia principum
In Fleuriano nomina prælio

Umbone juvit fulminante:
dtravit Japygas Hic, Ruthenos

Le
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Quis mage crudelis? Danus utrum, an

Domitianmus?
Hic perdit muſcas, ille trucidat equos.

P. 811. Provintz Bahus ein) Das folgen
de 1711te Jahr gieng der Graf von STEN-
BOC mit einer kleinen Armee in dieſe Pro
vintz, die Danen aber zogen ſich bey ſeiner Her
annaherung zuruck. Doch konte und wolte der
Graf von STENBOCX daſelbſt gegen die Da

nen

Et confrementum robora Saxonum
Pars ſplendidorum ſplendida Caroli

Commilitonum: HRiec inferentem
Signa Reventlavium reprelſſir,

Mox dimicantem Ranzovium in fugam
Dat vulneratum, Devitium exuit

Caſtris, Hellingbargi ab urbe
Cormalium arcet herus tonantis

Hoſtilis æris. Quid reliquos Huis
Cælos, fugatos Hafniacos yelim

Captosve ductores imæ
Arma referre ſiniſtra plebis?

Non manca plenum texet opus lyra:
Faſti renarrent fortia militis

Incenta Suecani ducumque
Nobilium ſocias coronas

Aars bellicoſis præmia frontibut
Haud denegabit, judieium integrum

Ferente Magno, qui Gradivum
Socratica moderatur arte

Eſt ordo fati pulcer, ut inclyto
Quondam Satori tradita Scania

Jam Filio ſervata fauſtis
Pareat auſpiciis ovanti

Abs
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nen nichts ſonderlichs tentiren, theils, weil die
Zage des Landes ihn daran verhinderte, theils
auch, weil ſein eintzig Augenmerck dahin gieng,
der Konigl. Ordre gemaß, mit einer zahlrei—
chen Armée nach Pommern uberzuſchiffen.

P. 812. 13. bis 14000. Mann.) Die gantze
Anzahl der nach Pommern zu transportiren
den Trouppen belieff ſich complet auf 16000.
Mann, auserleſener Mannſchafft. Wegen
Mangel aber der Transport-Schiffe konten
vors erſte auf einmal nicht mehr als 10000. an

Fuß
Abs elevato ſidere Neſtoris

Oxenſtierna ſi CGothici caput
Continget auratum huc refiecti,

Gdudia quanta Socer tenebit!
Sub Caprieorno nunc opus incipit (w) gvetiee
Haſtata Pallas, quod ſpolia hoſtium Stenbock

Fulgentia in Jani quieti
Edibus aureolit reponet.

Aurora noſtras lætior in caſlas
Tandem remigrat. Jam cito, Carole,

Ad nos redi: Tu Solis inſtar
Purpurei exhilarabis Arcton.

Grandæ va ſceptri gloria Te ſuis
Hedvigi, ulnis. Te Soror oſculis

Ulrica caris implicabit,
Non ſeccus at hiedera ambit ulmum.

Gratante vultu Hedigiades colet
Te, Rex, receptum. Cadite victimas,

Cives boni, cœlo;: hinc benigna
Hinc mala ſors homini paratur.

Amſtelædami die J. Mart. MDCCX.
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ſo mehr unverantwortl.ch war, als der Graf
von STENBOCK zu zweyen verſchiedenen
malen durch einen von ſeinen General-Adju—
tanten ſowohl ſchrifft-als mundlich dem com—
mandirenden Schwediſchen Admiral dieſe ſeine
Beſorgniß wiſſen ließ; welcher aber nichts an
ders darauf antwortete, als: Er, der Graf
von STENBOCXK. mochte ſolcherwegen ohne
Sorge ſeyn; es wurde ſchon alles wohl in acht
genommen werden?2c. Allein, wie es geſchehen,
hat der Ausgang, zu des Konigs und des Reichs
unwiderbringlichen Schaden, mehr als zu viel
gewieſen.

P. g12. 22. bis 23000. Mann) Mit dem
erſten Transport kamen aus Schweden nur
toooo. Mann Infanterie und 1800. Pferde
uber, wie allbereits erwehnet worden, und der
General DUKER hatte von dem Reſt des vor—
maligen Craſſauiſchen Corpo in Pommern um
und in Stralſund noch etwan ein 6 bis 7000.
Mann. Wvann aber die 4200. Pferde noch
waren heruber gekommen, ſo ware die Armée
allerdings bis auf 23co0o. Mann angewachſen.

P. ead. Entrevu) Es geſchahen 2. Entre-
vusẽs zwiſchen den beyden Feld-Marſchallen,
STENBOCK und FLEMMING. Die er—
ſie war zu Putt, einem Dorff, eine Meile von
Stralſund gelegen, und waren daſelbſt nicht
mehr gegenwartig als S IENBOCK, FLEM-
MING, der General BRUSE, und nicht Bruſt,

von
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von Rußiſcher, und der General LOREVWEN-
OLHR von Daniſcher Seiten, nebſt allerſerts
Subalternen, als General. Adjutants, Gene-
ral-Auditeurs, Kriegs-Secretarien, Cancelli-
ſten, c. Der General DUKE aber, der nach
dem Grafen von S TENBOCK das Comman-
do fuhrte, commandirte, wiewohl incoonito,
die Eſcorte von etliche 10o. Mann zu Pferde,
ſo aber ein Stuck Wegs von vorbeſagtem Dorf

Feld-Marſchalle jeder in einem beſondern Hau
ie des andern Suite zu Mittag gar herrlich.
Die zweyte Emrevus aber geſchahe 14. Tage
nach der erſtern zu Petershagen, anderthalb

 Ê
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Meilen von Stralſund, zwiſchen beyden Keld
Marſchallen allein, und zwar zu Pferd. Die
ſelbe wahrett kaum eine halbe Stunde, und
ſodann ſchieden ſie unverrichteter Sachen wie
der von einander.

P. 813. Cartel aufgerichtet worden.) Dieß
geſchah nur pro forma; die HauptUrſach aber
dieſer Latrevus war, die Sachſen von der Al-
liance mit den Runen und Danen abzuziehen.
Weil aber beyde Feld-Marſchalle wegen der
Conditionen nicht einig werden konten, auch
von den beyden vorerwehnten Rußiſch und Da
niſchen Miniſtris und Generals allzu genau be
obachtet wurden, ſo ſchlugen die Abſt.hten, ſo
ſie hierunter hatten, fehl. Jnzwiſchen hatte
der Feld-Marſchall FIL.MMING ſeinem Ko
nig, welcher ſein Haupt-Quartier damals zu
Greiffswald hatte, die Mepnung des Grafen

von

n  α
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von STENBOCK hinterbracht, und wurde
darauf vorgedachte 2te Entrevus zwiſchen bey—
den Feld-Marſchallen allein beliebet; Allein,
auch die von dem Grafen von FLEMMING
gethan Provoſitiones mochten dem Grafen von
STENBOCK eben nicht anſtehen; weswegen
ſie nach einer gar kurtzen Unierredung, gleich
ſam als in Unwillen, von einander ſchieden

P. ead. Nach Sachſen oder Polen zu
offnen.) Des Grafen von STENBOCK Ab—
ſicht war allerdings, zu folge der aus Bender
erhaltenen Ordres, mit ſeiner Armée nach Po
len aufzubrechen, und dem Konig den Ruckwea
aus der Turckey dadurch zu erleichtern. Auch
ware dieß Deſſein leicht ins Werck zu richten
geweſen, ohne daß man nothia gehabt hatte,
die in Pommern gezogene weitlaufftiae Rußiſch
und Sachſiſche Linien zu paſliren. Der Zeld—
Marſchall wolte nemlich warten, bis die Sten
und Fluſſe mit Eiß wurden belegt ſeyn, und
hatte et ſodann gar leicht daruber marchiren
konnen; Allein, da vorgedachtes Ungluck bey
Straliund mit den Schwediſchen Transport-
Schiffen geſchahe, wodurch ſehr viel Lebens—
Mittel, welche in der Eil nicht haben ans Land
gebracht werden konnen, theils ruiniret, theils
weogenommen, theils wieder nach Schweden
zuruck gebracht wurden, und die bereits erwehn

te 42co. Mann Cavallerie dahinden blieben;
ſo war es dem Feld-Marrchall nicht moglich,
ſein ſowohl eingerichtetes Deſſein nach Polen
auszufuhren. Und weil alſo die Armée in

und
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und um Stralſund keme Lebens-Mittel mehr;
als bis zu Ausgang des Octobris, hatte, ſo ſa
he ſich der Feld-Manſchall wohl genothigt bon
gré mal gre ſich Lufft zu machen; wozu er dann
vor der Hand kein beqvemers Mittel fand, als
den durch die Danen und Sachſen beſetzten fe
ſten Paß bey Daingarten zu forciren, und ſich
dadurch einen Weg durchs Mecklenburgiſche,
in das Daniſch-Holſtein zu offnen; welche En-
treprile ihm doch nicht ſo katal wurde geweſen
ſeyn, wann er zu rechter Zeit aus Schweden
ſecouriret worden ware; ſo aber verhinderte
ſolches die Animolitat, ſo der Senat zu Stock
holmn gegen den Feld-Marſchall hatte, und vie—
le andere Urſachen, die mir gar wohl bekannt,
aber nicht erlaubt ſind, public zu machen. Jetzt
kan die xelt leicht den Schluſſel des Geheim—
miſſes finden, warum Konig CARL ſo viele
Jahre hindurch zu Bender geblieben, als wor
uber ſich manche Statitten die Kopffe machtig
zerbrochen haben. Der Koönig war glorieux,
er wolte nicht anders, als a la téte von einer
Armce, wieder in Polen erſcheinen; und die
Sachen in Polen waren durch die Generals
PONIATOVSKI, SMICGELSKl, und ande
re Groſſe, die  der Schwediſch-Stanislaiſchen
Parthey zugethan waren, bereits dergeſtatt ein
gefadelt, daß etlich und 20oooo. Mann Polacken
in Bereitſchafft ſtunden, die ſich nach dem An
marſch der Schweden ſogleich mit denſelben
conjjungiren ſolten. Und gewiß, man wurde
ein wunderlich Spiel auf dem Schau-Platz

der
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der Welt geſehen haben, wann dieß Vorhaben
gelungen ware; Allein, ſo war es in dem Rath
des Hochſten gantz anders beſchloſſen.

P. 814. ſich hinter RVoſtock zu reririren.)
So bald nur mit denen von dem Schwediſchen
Artillerie- Obriſten, CRONS TEDT, erfan
denen geſchwinden Schuſſen, ehe noch die Paſ-
ſage bey Damgarten ins Mecklenbur ziſche ge—
ſchahe, unter die von Printz I0H. ADOLVH
von SACHSEN-VWVWEISSENFELS com-
mandirte Sachſiſche Reuterey geſpielet wurde,
ſo retirirte ſich dieſelbe ur Se.ien aus gegen
Greiffswald; und die Danen heeiten auch nicht
Stich beym Paß Damaarten, ſo naid ne von
dem General DUKEZR uäber den Fluß Rekrnitz
geſchlagene Brucke fertig worden war, ſondern
zogen ſich uber Halß und Kopff durch Roitock,
Wißmar vorbey, nach dem Holſtimiſchen zu—
ruck, wohin ihnen dann hernachmats der Graf
von STENBOCK folgte.

P. ead. Stillſtand am erſten gebrochen
hatten.) Die Danen brachen allerdings zu erſt
den Stillſtand, nicht wegen des intorcipirten
Getreydes, wie der AUTOR hier vorgiebt,
weil in Lubeck gar kein Getreyde vor die Schwe
diſche Armée aufgekaufft worden, ſondern weil
ſie vermutheten, der Graf von STENBOCK
wurde eine Verſtarckung ſeiner Armée uber
Wißmar aus Schweden erhalten; dahero
dachten ſie demſelben vorzukommen, und mar—
chirten alſo noch vor Ablauff des Termins von

Dritter Theil. K dem
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geſchloſſenen Stillſtand wieder ins Meck
urgiſche, da ihnen aber der Graf von

ENBOCK entgegen gieng, und ihnen die
nnte Schlacht bey Gadebuſch glucklich lief

817. Der General IVelling iſt Schuld
an geweſen.) Jſt allerdings wahr. Die/
on dieſen Sachen nicht recht informiret
ſchreiben ſolches dem Grafen von S TEN-
CK zu. Alletin, er war nur ſo zu reden, der
cuteur davon; Graf VELLINGaber das

mum mobile. Weil dieſer vor einen beſſe—
Staats-Mann gehalten wurde, als der
f von STENBOCR., ſo wolte der Konig
ie Armée auf dem Teutſchen Voden ſtund
ſte communicatis conliliis mit einander

en ſolten. Und das war eben Graf STEN-
CKS Ungluck; wie er ſich dann gegen ſei—
Vertraute gar offt herausgelaſſen: gu“l
malheureux, d'avoir ete inis ſous la tutele

Conme de Welling; er ware unglucklich, ſich
r der Vormundſchafft des Grafen von
LLING geſetzt zu ſehen. Denn er muſte
als altern Senateur in vielen Stucken nach

n; und da dieſer die Verbreñung der Stadt
na vor gut befand, und ſolcherwegen

dem
4—

Herr FiCKWEILER, anſchnlicher Kauffmann in
Hamburg, erzthlte mir An. 1715. Es hatte ein
railonnabler und geſcheuter Vann von Altona cinſt
im Thum ſich offtnhertzig gegen ihn heraurgelaſſen
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dem Grafen von STENBOCX gar hart zu
ſetzte, ſo gieng er faſt mit Unwillen aus Ham
burg von ihm hinweg, und befahl darauf die
Execution. Jch hade dieſe Particularia von
einem ſeiner damaligen Kriegs-Secretarien,
welcher bey dieſer Scene mit gegenwartig ge—
weſen. Der Graf von SIENBOCK war
ſonſt von keinem grauſamen, blutgietigen und
unbarmhertzigen Naturel. Graf VELLING
mochte aber wohl beſondere Urſachen haben,
warum er dieſen Brand uber Altona verhangte.
Wenigſtens muthmaſſete man, als wann er
der Stadt Hamburg  als woſelbſt er ſeit eini
gen Jahren ſich aufgehalten, gerne einen Ge
riallen dadurch erweiſen wollen, als wogegen
dieſelbe hinwiederum eben nicht gar unerkannt
lich ſoll geweſen ſeyn.

dad. Das reiche und fette Hollſteiniſche
Land) Das war eben die Urſach nicht, war—

K2 um

Sie die Altotaer, waren ſelbſt Schuld darain
dan ihre Stadt ware verbrannt worden. Sie

natten nemlich tergiveriet/ die ibuen abgeforderte
VBrandichatzung zu bezahlet, weil ſie Nachricht ge
habt, daß die Ruſſen im Anzug waren, die dann
denen Schweden eine andert Contribution wurden

gezahlt haben. Doch konte er nicht laugtien, daß
ſie dte von Anno i76o. als die Schwediſche Troup
penunter Commando des Generals banner demHer
toge votn Holſtein gegen die Danen zu Hüulffe ra
men noch ſchuldig geweſen, die ſie biß daher ſucht 4

abgetragen hatten.
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weit ins
chdem er
fernet hat

te, ſ Veſtungzu ſuchen, wohin er ſich im Nothſall retĩriren
konte: und da war nun Tonningen die nachſte..Daß hulfflos gelaſſen

14 da er doch auf vielerley Art gar fuglich hatte
J

ſecouriret werden konnen, war nicht ſeine
Schuld. (S) Bey Altona aber, und da herſunn

um, konte er mit der Armee nicht ſtehen blei
ſl ben, und ein zweytes Combat zu wagen, hiel
L

te er gleichfalls nicht vor rathſam. Die Urſa

f

J

unn chen, daſſelbe zu vermeiden, und ſich mit der
J

Armce ins Holſteiniſche zu begeben, waren
L

J vornemlich dieſe: 1) Die Erwartung des zwey
In ten Transports der nachgebliebenen Troup-
J pen aus Schweden, als welcher ihm ſo gewiß

verſprochen wurde. 2) Die aus der Turckey
allemal favorable einlauffende Zeitungen, die

J

ihn glauben machten, es wurden die Ruſſen
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um der Graf von STENBOCK ſo
Holſteiniſche hinein drang; dann na
ſich von der Trave unweit Lubeck ent

o war kein ander Mittel, als eine

27.

S

S

IId J einmal gezwungen werden ſich zu retiriren, und
leſſljj  hatte er ſodann ſeine Armée menagiren kon—

nn

TI—
I

1allülli

5uuue nen. 3) Hatten ſeine Leute hochnothig, ſich
7uuu, von denen bisher ausgeſtandenen Fatiguen ein
In enn wenig

S 5.

S

uil

(x) Man kan hieruber die Remarquen nachleſen, die
Monlſ. N. in Frantzoſiſcher Spracht uber des Herrn
VOLTAIRE ſtine Hiſtoire vs CHARIES AlIl.
gemacht p. 59. Sie ſind hieſelbſt im vorigem Jahr

gedruckt worden.

J
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wenig wieder zu erholen, welches aber weder in
Pommern, noch auf dem nach Polen vorzuneh—
menden March, aeſchehen konte. 4) Das aus
druckliche Verbot, oder vielmehr die Nicht-Con-
ſentirung des Grafen von VVELLING. Uber—
dem war kein Geld in der Kriegs-Calſa vor
rathig; der meiſte Theil von den Soldaten oh—
ne Kleidung und ubriger Behorde; die Olliciers
ohne Equipage, als welche mit dem zweyten
Transport erſt nachkommen ſolte; keine Ma—
gazins, keine Retraite, wann eine zweyte Ba-
taille ubel abgelauffen ware; Jhm auch ſolches
zu einer Verwegenheit hatte konnen ausgelegt
werden; die Schwache ſeiner Armoe, als wel—
che nicht viel uber t2ooo. Mann mehr ſtarck
war, gegen 24 bis 30000. Mann zu fechten;
denn 6oo. Mann blieben in der Bataille bey
Gadebuſch; 10ooo. wurden bleſlirt, mehr als
100o. waren marode, und die Armée war
anfanglich nicht viel uber io0oo. Mann ſtarck.

2
An Holſtein aber konte er etwas Geld zur KriegsQaſſa bekommen, Madgajzins aufrichten, die

Trouppen kleiden, recrutiren, und den Ot—
ficiers erlauben, ihnen Equipages anzuſchaf
fen. Wer von dem damaligen der Sachen Zu
ſtand nicht infkormiret iſt, der kan ſichs ohn
moglich vorſtellen, wie es an allen nothigen Re—
quilitis, etwas fruchtbarliches auszurichten,
gef hlet habe. Hatteaber der Graf von S TEN.-
BOCx gewuſt, daſi der zweyte Transport aus
Schweden nachbleiben wurde, und daß eine
dergleichen Veranderung, wie man hernach er

K 3 fuhren,
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fahren, in der Turckey hatte vorfallen ſollen,
ſo hatte er ſich lieber mit allen den Seimigen
malſacriren laſſen, als ins Holſteiniſche zu ge
hen; wie er dann auch ſelbſten, als er von alle
dieſem benachrichtiget worden, in die drey Ta
ge parat geſtanden, und nur gewunſchet, daß
die Feinde ihn angreiffen mochten; die aber,
in Anſehung ſeiner gehabten Vortheile, ſolches
nicht wagen wollen. Die Conduirte dieſes Ge-
nerals iſt in dieſem Stuck ohne Tadel. Aus
Furcht hat er eine zweyte Bataille nicht evitiret.
Die ihn gekannt, die wiſſen, daß er Hertz ge
nug gehabt; aber ſeine Leute zu menagoiren—
und die Hoffnung, die er hatte, ſeinem Konig
mit einer Armée in Polen entgegen zu kommen
oder ſonſt andere wichtige Urſachen, mogen ihn
wohl davon abgehalten haben. Es waren kaum
14. Tag verfloſſen, nachdem er ſich unter Ton
ningen retirirt hatte, ſo ſchrieb er Briefe uber
Bliiefe nach Stockhoim, und gab vor, wie er
wegen Mangel an Proviant ſich ohnmoglich lan
ger als vier Wochen in und um dieſer Veſtung
wurde halten konnen. Er wolte die Sache ein
wenia eilig machen, weil er wohl wuſte, daß
es zu Stockholm mit den Affairen ohnedem ziem:
lich langſam hergieng. Dahero lamentirte er
ſo lang zum voraus; hielte ſich jedoch hernach
mals noch uber zwey Monat. Allein, es halff
dieſes alles nichts. Aus Schweden wolte oder
konte man ihm nicht helffen; wiewohl von Go—
thenbourg aus ware die Sache leicht zu thun
geweſen. Warum aber der Graf von VEI-

LiNG
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LIlNG zu Hamburg dieſerwegen nichts ausrich—
ten konnen, weiß ich nicht. Endlich ſchrieb die
ſer nach Holland, um von daraus einigen Se—
cours zu bekommen. Die Commillion wurde
Herrn PELS, Banquier zu Amſterdam, aufge
tragen, welcher aber nicht allzu verſchwiegen da
mit umgieng. Dem ohngeachtet wurden doch
noch bey die 2o. Fahr-Zeuge mit allerhand Pro-
viſion beladen, in-- zuſammen gebracht,
die auch in gar weniger Zeit abſegeln konten.
Allein, die Feinde rochen den Braten, undlieſ—
ſen in die Hollandiſche Courante ſetzen,
es waren einige Daniſche Fregatten auf der
Epder ankommen, welche die Communication
mit Tonningen verhindern ſolten, und wurden
deren eheſtens noch mehr daſelbſt erwartet.
Es war aber nicht das allergeringſte daran,
wiewohl das gemeine Volck, das in Holland
die Couranten taglich lieſet, ſelbigen, wie
ein Evangelium, trauet. Als die Schiffer das
horten, da wolten ſie nicht dran, und das Jh
rige hazardiren; Und alſo ward aus der Sa
che nichts. Um die Daniſche Fregatten, welche

K 4 erſtz) Es iſt gut wann man zuweilen eine PolitiſcheNyugen in die Zeitungen ſetzen, und vieles von ſich

hinein ſchreiben laßt. Das bublicum, welches
ſolches horet, macht ſich eine groſſere 1dee davon,
als es in der That iſt, und hält dagegen andere
gleichſam vor tobt, von denen nichts gemeldet
wird. Die Rußiſche Nation hat ſeit An. 1700.
dieſe Maxime zu ihrem Vortheil ungemein zu pra-
gtieiren gewuſt.
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erſt eine Zeit von drey Wochen hernach auf der
Eyder ankamen, wegzutreiben, hatte man ei—
nen Vorſchlag auf etliche Kauffardey-Schiffe,
welche in Amſterdam lagen, und 16. biß 20.
Canons fuhrten. Die Schiffer oder Capitains
waren auch willig dazu; Allein, ſie wolten ih
re Schiffe veraſſecurirt haben, verproviantirt
ſeyn, mehr Volck haben, und Frachten, wo
zu dann viel Geld erfordert wurde; und das
fand ſich nirgends; wiewohl em Thaler 4. bis
50ooo. alles hatten ausrichten konnen. Jnzwi
ſchen wurde nach Franckreich geſchrieben; der
damalige Konigl. Schwediſche Legations-Se-
cretarius, der Herr GEDDA, war auch ſol—
cherwegen zu Dünkerken; aber er kam poſt
feſtum, und das in Holland gieng auch zuruck.
Es ſcheinet faſt, als wann die Schwediſche Mi-
niſtri zu der Zeit hey dieſen Sachen ſelbſt nicht
gewuſt, quid conlilii eapiendum.

P. g2o. Offerirte das Loſe-Geld wohl ze
henmal.) Iſt nur ein eintzig mal ofkerirt und
auch bezahlt worden. Es waren nemlich
10oooo. Rthlr. Species zur Rancon der Gefan
genen verſprochen worden. Dieſe Gelder wur
den durch Wechſel aus Schweden nach Ham
burg an den Grafen von VVILI. LING uberge
macht. Dieſer aber behielte von ſolcher Sum-
me 20000. Rthlr. unter dem Vorwand, die
Garniſonen in Wißmar und Stettin brauch
ten nothwendig Geld. Man offerirte inzwi
ſchen die ubrige zoooo. Rthlr. und verſprach, die
noch daran mangelnde 2ooco. Rthlr. in kurtzem

auch
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auch nachzutragen. Allein die Danen traueten
nicht, und wolten die gantze Summe auf ein—
mal haben. Aus Schweden konte man aufs
neue die Gelder ſo bald nicht bekommen, und
der Schwediſche Credit zu Hamburg und Am
ſterdam war aus, daß alſo die Schwediſche
Gefangene ſich gefallen laſſen muſten, zu blei—
ben, wo ſie waren, welche darauf hin und wieder
in Dannemarck und Holſtein vertheilt wurden.

P. ead. Ob hatte ich keine Buh noch
Raſft.) Das iſt wahr. Die Liebe, die der
Graf von STENBOCL zu ſeinem Konig trug,
hatte nicht ihres gleichen. Tauſendmal, wanns
moglich geweſen ware, hatte er ſein Leben vor
deſſen Wohlfahrt aufgeopffert. So offt er von
ihm und ſeinem widrigen Schickſal nach der
unglucklichen Schlacht bey Pultava ſprach, ka
men ihm allemal die Thranen in die Augen.
Und dieſe Tendreſſe verurſachte, daß er wah—
rend ſeiner Gefangenſchafft zu Copenhagen viele
Sachen begieng, welche nicht gebilliget wer—
den konten, und die er als ein Gefangener hatte
unterlaſſen ſollen. Heimliche Correſponden-
cen bey ſolchen Umſtanden zu fuhren, iſt nicht
erlaubt. Hatte er aber durch ein und andere
Inſinuationes beym Daniſchen Hof und deſſen
Miniſterio, wie vormals der Frantzoſiſche Ma-
réchal de Tallard in Engelland that, etwas
Gutes vor ſeinen Konig ausrichten konnen,

Ky ware
(9 Der noch lebende Frantzöſiſche Miniſtre zu Ham—

burg, der Herr poussid, ſagte zu der Zeit un—

ter

da
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ware ſolches vielmehr zu loben, als zu ſchelten
geweſen. Noch weniger aber ſtund es einem

ſolchen

ter andern einsmals im Diſcours; vEs ware der
vGraf von 5TENBOC anfanglich in Copenhagen
»ſchr wohl angeſehen goweſen, und hatte er ſich beym
„DanmiſchetnHoft das Minvergnugen zuNutz machen
„können, welches der Konig in Dännemarck über
„die Stettiniſche Affaire gehabt, als welcht mit
„Preuſſen und Holſtein, ohne ſein Vorwiſſen, oder
udaß man ihm ſolchr zuvor communicirtt hatte, ge
„ſchloſſen worden. Allein, ſagte Mr. POUSSIN zu.
vunitr, der Graf von FTENBOCK hat allzu viel
vVivacité. So braver Soldat er iſt, ſo ſchlechter
vSchreiber iſt er. Seine und des Grafen von
vVELLINGS Genie ſind tinander gantz entgegen.
vDieſer diſſimuliret, und iſt reſervé; jrner aber
„offenhertzig, und redet, wie ers meynet.  Daß
aber der Graf von WELLiNG ſeines Konigs In-
tereſſe nicht allemal berobachtet, wir ſein Eyd und
nine Pfuchten wohl erfordert hatten, ein ſolcheb
habe aus verichiedenen, Begebenheiten, die mir
gantz wohl bekannt ſind, abnchmen konnen. Nur
einige derſelben hier zu gedencken, ſo ſchricb er
einsuials an den Graf WREEDE, bamaligen Ko
mal. Rath und bræſidenten von der Cammer zu
Stockholm:; Es ſeyr nicht nothig, ſich ſo vitl
a Muhe zu geben. Es ware genug, wenn man
vſein Anit nur taliter qualiter thäte.» Als der
Geneial BaSSEWITZ, welcher rin guter Freund
von dem Graftn von kNBOC war, und auf
ſeue Koſten aus Holſtein eine Reiſe nach Bender
zum Kontq thun wolte, um demſelben ben Zu—
ſtand der Armee mundlich zu hinterbringen
auch zu dem Enbe in Hamburg anlangte, und dem
Grafcu von WEl. LiNC dieß ſein Vorhaben croff

nete J
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te, ſagte dieſer zu jenem: »Gehe er nicht hin,
cbus ſic ſtantibus. Er weiß dir Fabrl vom
owen, den die ubrige Thiert, und unter an—
ern auch der Wolff und Bär, in ſeiner Kranck—
cit befuchten. Quia me veſtigia teirent, ſagte
er Fuchs, und blieb wrq.n Die Apnlication
leicht zu machen.» Der Regitrungs-Rath
dBAuR zu Stade ſagte zu mir einsmals:
ls VELLING noch General-Gouverneur pon
remen und Verden gewrſen, habe er viel 1000.
nnen Getreyde nach Holland abgeſchickt; ſon—
n hätte Stadt erhalten werden konnen. Wo
er die davor erhobene, und auch nachgehends
Franckreich negoeünte, Gelder allt geblieben,
ſte er nicht. Er habe auf alle Art und Weiſe
trecarrirt, daß dirſe Provintzrn nirmals wie—
gn Schwedrn famen, damit ſeint Streiche
t an den Tag kommen mogten.v Und wie unt
twortlich der Graf von VELLING gehandelt,
nurch ſtine ungleiche Vorſtellung das Nieber—
iſche Ercyß-Pirectorium an Preuſſen uber—
nworden, davan werde, wann ich lebe, in
»lgenden Cheil dieſer meiner Gedancken etwas
ngen. Es hat bey ſo grſtaltrn Sachen dann
icht anderz ſehn röunen, dann daß dem Ko—
ndlich die Augen aufgrgangen, und aus
r ein Konigl. Befehl des Jnhalts bey ihm
uffen: daß er bdem Geneial SCNUI. IZN
ißmar und dem General D)JKrR in Pom
nichts mehr zu befehlen haben, mit den

ſlichen Miniſtren an ſteniden Höſrn nicht
eorrelpondirent, und ſich aller Friedente
lungen mit Dannemarck enthalten ſoltezo

wit
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ſo viel mehr, als er zu Copenhagen anfanglich
mit vieler Diſtinction gehalten worden; daß
er alſo die darauf erfolgte unangenehme Bezei
gungen niemand anders, als ſich ſelbſten, zu
dancken hatte.

P. 821. Woſelbſt ich auch begraben liege.)
Jſt falſch. So bald ſein Tod ſeiner-Gemahlin, welche auf einem der Stenbockiſchen Gu—

ter in Halland, Wapno genannt, ſo eine
halbe Stunde von Halmſtadt liegt, ſich zu der
Zeit aufhielte, kund gethan wurde, machte die
elbe ſogleich die Veranſtaltung, daß deſſen er
laßter Leichnam von Copenhagen dahin ge—

bracht werden muſte; welcher dann auch in der
Kirchen zu gedachtem Wapno vors erſte in
aller Stille beygeſetzt wurde. Nachdem ſeine Ge
mahlin, des GroßCantzlers, Grafen BENGT
OXENSTIERNA Tochter, die ihn nicht
lange uberlebet, auch geſtorben, haben deroſel
ben hinterlaſſeiie Sohne beyde Sarae nach
upſal fuhren, und in ihrem ErbBegrabniß in

daſiger

wie er dann auch nach des Konigz Tod von der
jetzigen Regierung nach Stockholm citirt, zur Ver—
antwortung gezogen, und darauf nach Jonkioping
zur ewigen Gefängniß, nachdem er zuvor hey ſei
ner Hinwegfuhrung aus Stockholm von dangem
Pobel viele lnſultes ausſtthen muſſen, condemnirt
worben, allwo er aber nicht lange darnach greſtor—
ben. Dic Chronique ſeandaleuſe will ſagen: er habt
allrzeit ein tubrules Gifft bei ſich gefuhret, um ſich
deſſen im Fall der Noth einſt bedienen zu können.
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daſiger ThumKirchen mit Stands:maßig ge
wohnlichen Ceremonien beyſetzen laſſen, welches
geſchehen den 26ten Decembris Anno 1720.

Der G. 8. wird mir erlauben, daß ich beym
Schluß dieſes Articuls, ſowohl dieſes Graſen
Portrait, als auch die uber ſein Abſterben ver—
fertiate Inſcription, welches beydes, und zwar
jenes m Frantzoſiſcher, dieſe in Lateiniſcher Spra—

che, von einem ſeiner Familiarium entworffen
worden, hiemit einrucke. Das Portrait iſt
folgender Geſtalt abgefaßt:

II etoit capable de tout entreprendre,
egalement actif. infutigable dans la vpaix

dans la guerre; de Peſprit grand, une
tail-

Vd e,
tod Dit Nova Literaria Sueciæ von Anno 1720. p. 119.

ichreiben davon folgender maſſen: Die 26. Septem-
bris menſis in templo hic cathedrali ſepuichro con-
ditum eſt corpus illuſtriſſimi excellentiſſimi Co-
mitis, Dni MaGNI STENBOCK, Senatoris R.
Campi-Mareſchalcei, Herois de Patria meritiſſimi,
bis de hoſtibus Triumphatoris. Imperatorias virtu-
tes ejus alii laudabunt, grata venerabitur poſteritas:
nobis nunc ſufficiet, meminiſſe, quæ in illo erar.
Eloquentiæ, qua diſertos noſtri temporis vicit
pleroſque veterum Oratorum æquavit. Obſtupuere

Ccives eo petorante, larga manu aſflictæ poſcen-
tique patriæ ultra publicum cenſum ſuis facultati-
bus tulere opem. Mlites peiſæpe in ipſa acie ita
allocutus eſt, ut vix finita oratione in hoſtem acres

commoti irruerent. Sunt aliquot haruncce Ora-
tionum ejus typis exſcriptæ, quæ hodieque ita le-
zentium animos calefaciunt, ac ſi ipſe eat habejet.
Raturalis Ei erat Aexanima Vis Eloquentiæ.
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taille mediocrre, plus petit pourtant que
grand; l avoit le viſuge beau; vif, le nen
aquilin; les grands yeux bleus; la mine
gracieuſe meme venerable; travaillant tou-
jours; vuillunt judicieux à la guerre; ad—-
mirable â lever d fuire fubſiſter les Troup-
pes; aimé reſpecte de tout le monde; des
que les affatres demandoient de la vigilunce
de Paction, il travuilloit jour nuit; ſongeoit
aà tout, ſcavoit miettre tout en œæuure; mais
auſſi, des que les affaires, ne preſſoient trop, il
aimoit les plaiſirs la gayetè, agiſſant iaus
empreſſement, dans Pattion meme, jemblable,
à ceux, qui ſont oiſifs; il ſe familiuriſoit avet
ceux, qui Papprochoient, juſqu'à leur faireè
des careſſes; il etoit libre, doux, familier,
populair; plus on le connoinoit, plus on Pad-
miroit; il ſe courboit par Jonte vers les infe-
rieurs, revenoit ſuns effort dans ion natu—-“„J

rel; il vabandonnoit quelquefois, ſe negligeoit,
ſe reldehoit de Jes avantages, toiljours en vou-
voir de les reprendre de les faire valoir
on Papprochoit tout enſemble avec libertè
avec retenuie; il etoit noble facile; iuſpiroit
le reſpect la conſiunce; il etoit un Mari
doux, tendre Pere, Ami nudele, ſe Jaerifiant daur
ſa Patru, aimunt ion Roi juſmu'd Padora-
tion. Eloguent naturellement, il avoit dans
ſJes harangues des expreoſſiont, capables à tou-
cher  emouvoir les cœurs les olus inſenſi-
bles; Ennemi du faſte, il ehabilloit tout um-

dJernie
blement, muis avec propretè; deginterelſe au



uber allerhand Materien. 159
dernier point, il n'a jamuis Jonge à amuſſer
des treſors, &yc.

Die Inſeription lautet alſo:!

Piis Magni STENBOCAII Manibus
Sacrum.

Morare, Viator,

Lege, ſis:
Cineres heic jacent

Illuſtriſſimi beatæ memoriæ Comitis,
MAGNI STENBOCAKII,Senatoris quondam Mareſchalli Regii.

Multa
57S

1
Es iſt dieſt Grabſchrifft mit einer etwanigrn

Critie der Europaiſchen Fama von A. 1717. Part. 203.
377.. tinverleibet worden. Es heißt daſelbſt:

„Das Grab dieſes groſſen Generals (Grafen von
»STENBOCK) hat eine gelehrte Feder mit einem
»Epitaphio verehret, darinnen nichts vergeſſen
„worden, was zu dem Ruhm eines verdienten

»Oſfeiers gereichen tan, auſſer daß ſich der Au—
»tor nicht auf die elorieuſe Verbrennung der
»wehrloſen Stadt Altona beſonnen hat, welchendie Verdicenſfte ditſes berühmten Generals nicht

„ſowohl erleuchtet als verdunckelt hat. v Allein
es iſt meines Erachtens ein Unterſcheid zu machen,
unter einem Kiſtorico und Panegyriſten. Einrm
Hiſtorico wars zu verdeucken geweſen, wenn er
in Erzehlung der Thaten dicſts Generals ſolche
Action verſchwirgen oder illimulitet hatte, wril
derſelbe nudam veritatem unpartheyiſch vortragen
muß; in tinem Panegyri aber, wie derglrichen dir
Epitaphia riniger maſſen ſind können odieule
Actiones lult gutem Gewiſſen ausgelaſſen werden.
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Multa neſcis,
ſi genus Stenbockiorum de la Gardiorum

in Suecia nelſcis.
Illuſtribus ortus Majoribus

proſapiam perantiquam novis nobilibusque
factis

ornavit, auxit.
Fauſtis auſpiciis

Nominis omen implevit.
Ab adoleſcentia in exercitibus verſatus

multa præclare gelſſit.
In prælio Fleuriano,

In expeditione Selandica,
In liberatione Narvea,

In trajectu ad Dunam,
in rebus Leopoli Elbingæ geſtis,

operam ſtudiumque ſuum præcipue comtulit.
Ipſe Dux

à Danis prope Helſingburgum Gadebu-
ſchum triumphum bis reportavit.

Res Suecorum, abſente Rege, relſtituit.
Simul autem

Patriæ inſerviendo ſemetipſum conſumſit.
Fatalis illa Tonninga

Hoſtibus Victorem conceſſit.
Sæpe Victor,
Raro ſaucius,

Nunquam captivus;
Poſt victus

neceſſitate perfidia,
animo corpore æger

in captivitatem abducitur.
Per
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Per totum propemodum luſtrum

carceris cuſtodia tenetur
injuria afficitur,

afflictione opprimitur,
fame inedia pene necatur.
Quod invidia conflaverat

Inimici fomentarunt,
cuAnꝑgonagdie abiolvit.

lta elt:
Nolſpes apud hoſtes moritur

in carcere, liber natus,
in ſqualore, illuſtris,

in egeſtate, liberalis,
in ſolitudine, Dux exercitus

En!ſortem funeſtam,
fara acerba,

dxltum tragieum
Viri de patria tantis nominibus meriti

Novum Beliſarii exemplum
aAbi Viator,

DiſcetNec genus,

nec honores,
hec preeclara facinora

felicitatem ſtabilire ullam

anite obitum.
 kObit Halniæ in Cailello Fridrichshavenſi

die a3. kebr. M DCC XxVII.
auinquaginta tres ann. nat.
Placidam defuncto quietem

apprecare!

Dritter Theil. 2 Xiii.
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XIII.
Von der Grabſchrifft des Konigs

HENITIII zu Bononien.
Sr Werck, welches vormaligefeſlor an der Ritter-Schule zu Lune

ↄ burg, der ieel. FEFFINGER, uäber
die Inſtuutiones rturis Publici des Vitriarii
aeſchrieben, zeuget von ſeinem ungemeinen
Fleiß und groſſer Beleſenheit. Es iſt eins mit
von den vollkommenſten, ſo wir noch bis da
her im Jure Puhlico Teutſcher Nation haben.
Ohngeachtet aher aller dabey angewandten
oMuhe und Sorgfalt, finden ſich doch noch hin
und wieder einigs Stellen, welche einer Ver
beſſerung bedurffen. ch gerieth dieſer Tagen
uber die TI. L. I. Tu. V. v. 6Gos. aus dem
HENNIGEss angefuhrte Inſcriprion uber das
Grabmahl des in der Hiſtorie bekannten Ko
nigs HENTII, als welche von derjenigen, die

der

c) Man will an dem Herrn PFEFFINGER ausſetʒen/
1) daß er nicht ſelbſt ein Syſtema Juris Publici ge
ſchricben, ſondern nur uber des Vitriarii Inſtitu-
tiones, die doch ſelbſt noch ſehr viel Abfall leiden,
commentirt habe. 2) Daß das Werck nicht in folio,
ſondern in auarto gedruckt worden, und daß man
z) ſo gar ſchlecht Papier und allzu kleine Typen
darzu genommen. Was mehrers daran zu loben
und zu tadeln, davon kan man Herrn MOogEkRs
Bibliothecam uris Publici S. R. G. I. T. l. n. 2. p.
nachſchlagen.
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der Herr Hoff Rath NEMEITTZ in ſeinem Paſei-
culo Inſeriptionum ltalicarum p. 253. 234.
mit eingeruckt, und von welcher ich verſichert
bin, daß ſie acht, und von demſelben zu Bo-
nonien eigenhandig abcopürt worden, in vielen
Stucken unterſchieden iſt. Mein Leſer wird
den Unterſcheid deſſen klarlich ſehen, wenn ich
ſie alle beyde, eine nach der andern, hieher
ſetze. Die erſte iſt Stylo JLapidario, ſo wie
ſie zu Bononien in des H. Dominici Kirche, in
weiſſem Marmor eingeatzt, an der Wandzu leſen,
abgefaßt; die andere aber ſteht bey dem Herrn
PFEFFINCGER an gedachtem Ort in una
ſerie, ob gleich derſelbe vorgiebt, daß HEN.-
NIGEs ſolche zu Bononien ſelbſten geſehen habe.

Viator, auisquis es,
Siſte gradum, quod ſeriptum eſt, perlege,

ubi perlegeris, penſita.
hoe is, cuius cauſa hoc ſeriptum eſt, fieri rogat.

Orto inter Bononienſes Mutineſes bello,
Cæſar Federicus II. Rom. Imperator

Filium HENTIVUM,Sardiniæ Corlicæ Inſularum Regem,
Mutinenſibus ſuppetias ferre jubet,

quiinito apud D. Ambroſii pontem certamine
a Bononienſibus capitur,

nullaque re, ur dimittatur, impetrat,
licet Pater minis, deinde precibus, pretio

deprecatoribus uteretur,

L a cum
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cum tantum auri pro redimendo filio polli-

ceretur,quantum ad mernia Bononiæ circulo aureo
cingenda ſufficeret.

Sic captivus annos XXII. menſes IX. dies XVI.
tenetur,aliturque Regio more publica Bononienſium
impenſa.

Sie defunctus magnificentiſſ. ae pientiſſ. fune-
ratus hic tumulatur,

præœterea ſimulacrum hoc in perpetuum
monumentum
hoſti captivo

S. P. D B. PAnno ſal. MCCIXXxII. I. id. Mart.
Hoc volebam, ut ſcires.

Abi Vale.
J

Monumentum hocce vetuſtate collapſum
Senatus Bononieniis iuſſu

inſtauratum fuir M DLXXXVI.
Etr paulo infrà:

Senatus Bononieniſis
vietate ac liberalitate

Oſſa REGIS HENTII
hoſtis captivi

hic jacent
humanæ ſortis memor

piis manibus bene vrecare
inſtaurat. iterum A. D. MDOLXXXX.

Viator:
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Viator, quisquis es, ſiſte gralum,

quod icriptum eſt, vide; hoc is, cujus cauſſa
hoc ſcriptum eſt, rogat; ubi perlegeris,
penſita. Orto inter Bononienſes bello,
Cælſar Fridericus 2. Romanorum Imperator,
Filium Hencicum, Sardiniæ Corſicæ In-
ſularum Regem, Mutinenſibus ſupvetias
ferre juber, qui, inito apud D. Ambroſii
pontem a Bononienſibus capitur, nullaque
ut dimittatur impetrat, licet Pater minis,
deinde preeibus pretio, deprecatoribus-
que uteretur, ceum tantum auri pro redi-
mendo filio polliceretur, quantum ad meœ-
nia Bononiæ cireulo aureo cingenda, ſuffi-
ceret. Sic captivus annos 22. menſes 11.
dies 16. tenetur; aliturque Regio more,
publiea Bononienſium impenſa. Sic de-
functus magrificentiſſime ae pientiſſime fu-
neratus hic tumulatur. Præterea, ſimula-
erum hoc in perpetuum monumentum
hoſti eaptivo S. P. QB. Anno ſalutis
1272. 2. Id. Mart. Hoe volebam, ut ſeires.
Abhi vale.

Et paulo inferius:

Senatus Bononienſis pietate ac libera-
litate, Oſſa Hencii, hoſtis captivi,
hie jacent. Humanæ ſortis memor piis Ma-
nibus bene precare.

23 Mein
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Mem Leſer wird bey Collationirung beyder

Inſcriptionen an verſchiedenen Orten einen
mercklichen Unterſcheid finden, woraus man ſie
het, wie wenig man ſich zu Zeiten auf einiger
Reiſenden angeblich genaue Nachrichten zu ver
laſſen hat. Der verkappte CRITILE will in
ſeinem auf wunderſamen Wegen gereiſeten
Pilgrim im 4ten Monat p. 264. einen ſtar
cken Hiſtoriſchen Fehler in dieſem Epitaphio
angemercket haben, und beſchuldigt den MIS-
SOM., daß er an ſtatt HENRICI FRIDE-
RICUM II. geſetzet. Es irret aber derſelbe
gleichfalls nicht wenig; denn in jentbeſagtem
Epitaphio wird nicht des Kayſers HENRICI,
ſondern ausdrucklich Cæſaris FRIDERICI II.
Rom. Imperat. erwehnet, mithin fallt alles auf
dieſem falſchen Præſuppoſito formirte Raiſon-
nement hinweg. Es iſt ubrigens an der Wahr—
heit dieſer Geſchichte im geringſten nicht zu zwei
feln, indem dieß Epitaphium faſt die gantze Ge
ſchicht in ſich enthat. Das, was obgedachtem
CRITILE dubiös bey dieſer Sache vorkommt,
eroffnet derſelbe an vorerwehntem Ort mit dieſen
Worten: „Daß dieſe Geſchicht, ſchreibt er/
„einigen Grund haben konne, ſolches will gar
„nicht in Abrede ſeyn, es mag nun der Kayſer
„geheiſſen haben, wie er will Nur dieſes wol
„te ich ſagen, daß hinter dem von dem Kap
„ſer geſchehenem Verſprechen ſowohl, als auch
„hinter dem von einer ſö geringen Republie
„Bologna dargegen bezeuaten Hochmuth et—
„was anders, und ich ſolte faſt meynen, ein Ge

„heim—,
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„heimniß ſtecke. Ware es dem Kanyſer ein
„Ernſt geweſen, den Bononienſern eme ſo
vnwichtige Ranzion, wie die groſſe guldene Ket
„te ſeyn ſolte, zu geben, ſo wurde er ſich durch
„etwas gewiſſers gar gerne deutlicher erklaret
„haben. So aber merckten die Bononienſer
„bald Unrath, und es ruhrte ihr Verfahren
„nach welchem ſie ſo hart und unerbittlich wa
„ren, keinesweges daher, als wann ſie einen
„Menſchen, von welchem ſie nicht wuſten,
„wie lang er leben wurde, fur einen ſo hohen
„Preiß nicht auslieffern wolten, ſondern ſie
„wuſten es ſchon zum voraus, daß denen Ver
„ſprechungen groſſer Haupter nicht allezeit zu
„trauen ſey. Hatten ſie nicht derjenigen Un
„koſten, die ſie auf die Unterhaltung des Ko
„nigs, und nachgehends auf deſſen koſtbare
„Beerdigung gewendet, gantzlich uberhoben
„ſeyn konnen, wann ſie die goldene Keite um
„ihre Stadt-Mauren anagenommen hatten?
„Aber ſie waren ſowohl abgerichtet, daß ſie glaub
„ten, es durffte der GoldDrat nicht gar zu
„ſtarck oder wichtig ſeyn, 2c. „Allein, ich
meines Theils alaube nicht, daß hinter dem Ver
ſprechen des Kayſers, und der dagegen bezeug
ten widrigen Auffuhrung der Stadt Bononien
ein Geheimniß hatte ſtecken ſollen. Daß der
Kahſer das Verſprechen gethan, iſt aus allen
Umſtanden wahrſcheinlich; auf was Art und
Weiſe aber er es erfullen wollen, iſt eine ande
re Frage. Bononien war zu der Zeit noch
nicht von ſolch einem weiten Bezirck, daß mcht

24 der
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der Kayſer eine gantz dunne guldene Kette um
derſelben hatte laſſen her ziehen konnen, wie
etwan dorten die DIDO die Ochſen-Haut in ſol
che ſchmale Riemgen zerſchneiden ließ, daß ſie
mit ſolchen einen ziemlich weiten Terrain umzin
geln konnen. Der Kayſer hatte ubrigens dieſen ſei
nen naturlichen Sohn ſehr lieb. Merckmahl deſſen,
daß er ihn zum Konig von Corlica und Sardi-
nien aemacht; wie es dann viele Exempel in
der Welt gegeben, und noch giebt, daß klilij
naturales zuweilen mit gunſtigern Augen
von ihren Vatern angeſehen werden, als
die legitimi. Daß aber die Bononienſer
ſo unerbittlich geweſen, mag wohl daher geruh
ret haben, daß ſie dieſen HENTIUM, gleich—
ſam als einen Geiſel, bey ſich behalten wollen
damit der Kayſer, als ein machtiger und krie—
geriſcher Herr, der vielen Puiſſanoen zu ſchaft
fen gemacht, die ihnen von ihm geſchehene Dro
hungen nicht etwan ins Werck ſetzen mochte.
Und ob es zwar wahr, daß groſſe Herren nicht
allemal ihr Verſprechen zu halten pflegen, oder—
wie mans ſonſt giebt, qu'ils ne ſont pas Eſelu-
ves de leurs paroles, ſo weiß man doch aus der
Geſchichte dieſes Kayſers kein eintzig Exempel
davon anzufuhren, mithin wird meies Erach
tens dieſe Raiſon denen Bononienſern von dem
Herrn CRITII.E nur vergeblich angedichtet.

S

S

XIV. Mo-
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XIV.
Moraliſche Reflexiones.

Ger ſtrafft zuweilen ſichtbarlich dieje—
5 niuge, welche mit denen von demſelben

ihnen verliehenen Leibs- und Gemuths
Gaben ſich bruſten, und vor allen andern ſich
damit breit machen. Man hat Exempel, daß
Leute beyderley Geſchlechts, die in ihr ſchones
Geſicht ſich ſelbſten verliebet, durch Blattern,
HitzBlattern, rothe Flecken, Gewachſe, Ent
zundung und andere auſſerliche Zufalle an den
Augen, Naſe, Mund, Handen ec. dergeſtalt
gezeichnet und verſtellet worden, daß von ihrer
vorigen Schonheit nicht die geringſte Spur
mehr ubrig geblieben, und ihre ſonſt reglirte
Geſichts-Bildung hernachmals ziemlich irregu.
lair ausgefallen. Morio konte die ſchone Pro-
portion ſeiner Fuſſe und Waden nicht genug be
wundern. Er machte eine Piroutte uber die
andere vor ſeinem Spiegel. Allein, eine ge—
waltſame hitzige Kranckheit trocknete ſeinen Leib
dermaſſen aus, und machte ſeine Knochen ſo
ſchmal und durre, daß er einem Gerippe ahnli
cher ſahe, als einem Menſchen. Amphionſtrich
eine vortrefliche Violin,. Er horte ſich auch ſel—
ber zu, wann er ſpielte. Er kam aber einsmals
unvermuthet des Abends auf einem graflatim-
gehen in Handel, und verlohr dadurch die bey
den mittelſten Finger aus ſeiner lincken Hand,
und alſo hatte Amphions Muſic auf einmal
ein Ende. Philemon hatte gute Studia. Er

21 verlohr
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verlohr aber allmahlig allen Witz und Verſtand—
und wurde in kurtzer Zeit gantz alber. Der Po
bel ſagte, er hatte ſich uberſtudiret. Aber nein.
GOTdD verruckte das Uhrwerck ſeiner inner
lichen Sinnen, weil er ſich mit ſeiner Gelehr—
ſamkeit und Geſchicklichkeit gar zu breit machte,
und alle andere neben ſich, als ldioten und
ſchlechte Leute, anſahe. Das iſt nichts neues.
Wir haben ſchon in den Geſchichten der alten
Zeiten davon mehr dann ein Exempel. Jch
will ſolche vor dießmal nicht aus der weltlichen,
ſondern aus der geiſtlichen Hiſtorie, und zwar
aus den Schrifften Altes Teſtaments, deren
Zeugniſſe unwiderſprechlich, herholen. Als der
Konig Nebucadnezar ſich mit ſeiner groſſen
Macht was einbildete, und aus hochmuthigem
Hertzen ſprach: Dieß iſt die groſſe Babel, die
ich gebauet habe, zu Ehren meiner Herrlich
keit; ward er durch eine Stimme vom Himmel
von den Leuten verſtoſſen, aß Graß wie das Vieh
und ſein Leib lag unter dem Thau des Him
mels, und ward naß bis ſein Haar wuchs/
ſo groß, als Adlers-Federn, und ſeine Nagel
wie Vogels-Klauen wurden, wie ſolches der
Prophet DANIEL beſchreibt C. II, 27. 30o.
Dem Aſahel, leicht auf ſeinen Fuſſen, wie ein
Reh auf dem Felde, ſtach der Abner hinter
ſich in den Wanſt mit einem Spieß, als er ihm
nachjagte, und nicht von ihm weichen wolte,
2. Sam. II, 18. 23. Abſolon blieb mit ſei
nen Haaren, die eine Zierde ſeiner ausnehmen
den Schonheit waren, und womit er ſich Zweif

fels
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fels ohne ſonderlich viel wird gewuſt haben,
an einer Eichen hangen, 2. Sam. AWII, 9.
Dem Sinmſon brachte ſeine ungemeine Starcke,
die er vielleicht zuweilen mißbrauchte, vor der
Zeit den Tod zuwege, Judic. X, 30.
Und wann wir den Juden in ihrem Schibbo—
leth Glanben beymeſſen wollen, ſo ſoll der Ko—
nig Joſias einen vortrefflichen Geruch gehabt
haben, durch einen unvermutheten Zufall
aber an der Nate verwundet; und der Konig
Zedekias, der ſonſt von einem ſehr ſcharnen
Geſicht geweſen, zu ſeiner deſto groſſern Em
pfindlichkeit vom Konig Nebucadnezar ſeiner
beyden Augen beraubet worden ſeyn.

XV. Ver—

Der Auron der ſogenannten Lertrot fuives
ichreibt R III. Lertr. 16. p. 1o. er habe zu May
land den Leib des Heil. CAROLI BORROMEI
geſehen, an welchem ein Theil von der Naſe, alles
Valſamirens ohngeachtet, durch die Laänge der
Zeit ſey beſchadiget worben; und als er nach der

uUrrſach deſſelben gefraget, habe ihm ein Monch
zur Antwort gegeben: es habe dieſer Heilige in
ſeinem Leben den guten Geruch allzu viel gelitbet,
und ware daher der Verluſt von der Hrlffte ſei
ner Naſte die Straffe dieſer ſtiner Sinnlichkeit.
Vorbeiagter AUro macht ſeint Gloiſe hitruber,
und ſchreibt: si la Pivinité marque uinſi les de-
fauts des Saits Naxaréens, je croi, qu'il eſt peu
de Moines canoniſes, à qui lion puilie voir lIn Lon.
tue; car, ils oni eté pour la plupart trands
Gourmands granai Menteurs.
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XV.
Vermiſchte Anmerckungen.

ß.
Er AUTOR der geoffneten Baumei—

æ  ſter-Academie, welcher Tractat in dem

platzes befindlich, macht im nebenden CapiD erſten Theil des geoffneten Bitter

tel ein Verzeichniß von den vornehmſten und
beruhmteſten Mahlern in Jtalien,Franckreich,
Niederland und Teutſchland. Er vergißt aber
daſelbſt einen vortrefflichen Teutſchen Kunſtler,
Namens GEORG HINTT., von welchem in
Hamburg verſchiedene unvergleichliche Gemahl
de zu ſehen, unter andern in der Marien-Magda
lenenKirche bey der unterſten KirchThur an der
Wand das von der Quaal der Verdammten in
der Hollen; welches dann um ſo mehr zu ver
wundern, als beſagter Tractat zu Hamburg
gedruckt worden, und der AUTOR deſſelben
ſich vermuthlich daſelbſt aufgehalten. Man
konte dieſem noch hinzufugen einen andern be
ruhmten Mahler in Schweden, unter der Re
gierung CAROI. XI. der ſich SYLVIVS ge
nennet, und von welchem ich in Stockholm
recht ſchone Stucke geſehen.

JOHANNES NICOLAUS QUI-
STGORPNIS, vormaliger Doctor und Profeſ-
lor der Gottes-Gelahrtheit au Roſtock, und an
der duſigen Nieolai-Kirchen Pfarrer, konte nicht
ſingen. Er war ein areree, konte keinen Ton

her
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hervor bringen. Wann er, wie in Nieder—
Sachſen gebrauchlich, das Vater Unſer und
die Worte der Einſetzung bey Conlacrirung des
Heil. Abendmahls abſingen ſolte, ſo war das
weder geredt noch geſungen. Er ſagte eins—
mals zu mir: Er wolte allemal lieber eine
Predigt halten, als vor dem Altar ſingen.

ſ. Der Titul von Baron, den ſich die Edel—
leute in Teutſchland faſt mehrentheils jetzt geben
laſſen, iſt nachgerade ſo gemein, als der eines
Marquis in Franckreich, eines Grafen in Lothrin
gen, eines Printzen in Jtalien, eines Grand
æEſpagne, eines Gentleman in Engelland, ei—
nes Kneeſen in Rußland, eines Chan oder Kan
bey den Tartarn.

ſ. Es iſt etwas gar remarquables, daß
wir jetziger Zeit auf einmal vier Koniginnen
von Spanien haben: i) die regierende Koni—
gin; 2) die Romiſche Kayſerin, als welche ſich
Konigin von Spanien ſchreibet; 3) die erſte ver
wittwete Konigin, CAROI. II. nachgelaſſene
Gemahlin, ſo bis daher zu Bayonne in Franck
reich, nunmehro aber zu Guadialaxara in Spa—
nien, reſidiret; und dann 4) die letzt verwit—
wete junge Konigin, LUDOVICI I nachge—
laſſene Gemahlin, welche dermalen zu Paris
lebet. Auch iſt bey nahe in funfftzig Jahren keine

II Koni

SCARRON ſagt in ſeinen Oeuvris Trapi. Comigues
170. Lltalie abonde de petiti Princot, cat, qui

de l'argent, y devient Altaſſr.
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Konigin in Franckreich geweſen; jetzo ſind de
ren zwo, und vor ein paar Jahren waren gar
vier darinnen: als nemlich 1) die regierende
Konigin; 2) jetzt beſagte junge Konigin von
Spanien:; J) die gleichfalls ſchon genannte ver—
wittwete Konigin von Svanien, CAROLIII.
Gemahlin; und 4) des Konigs STANISIAII.
von Polen Gemahlin, als welche vormals auf
dem Schloß Chambor reſidiret. Jch mercke
bey dieſer Gelegenheit an, daß bey der Ver
mahlung der Printzeßin ELISABETH, Koönig
HENKRICHES II. in Franckreich Tochter, mit
PHILIVPO II. Koönig in Spanien, welche
Annor y 9. zu Paris par Procuration durch den
Duc d' ALBA geſchahe, auf einmal gleichfalls 4.
Koniginnen in Franckreich geweſen, als 1) die
Konigl. Braut, 2) die Konigin von Franck
reich, 3) die Konigin von Schottland, und
M die Konigin von Navarra.

g. Man hat zu Paris dreyerlen Gattunaen
von Advocaten: Advocats Conieillers, Advo-
cats Plaideurs, Auduocats Greffers.

d. Jn dem ſogenannten College de Qua-
tre-Nations zu Paris, welches der Carcinal
MA?AKlN gebauet und geſtifftet, werden
dermalen zo. junge Edelleute von vier verſchie
denen Nationen unterhalten, als nemlich aus
Pignerol, wegen Jtalien, aus dem Elſaß, aus
den Spaniſchen Niederlanden, und aus der
Grafſchafft Kouſlilon; Allein zu meiner Zeit
logirten in einem eintzigen Hötel zu Paris,

nemlich
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nemlich ä 'Hôtel Imperial rus de Four, acht
differente Nationen, als Polen, Schweden,
Teutſche, Engellander, Flamander, Hollan—
der, Jtalianer und Frantzoſen. Einer von
neinen Bekannten ſagte einsmals zu mir: Als
r ware nach Paris gekommen, habe er anfang
lich b y einer Ducheſſe logiret, und das ware
das Hotel de Bourgogne, rué de Tournon,
geweſen; darnach bey einem Konig, im Horel
 Eſpagne ru de Seine; ferner bey einem
Kavſer in vorgedachtem Hötel Imperial, und
endlich gar in America, im Hötel de Quebec,
rus Jacob au Fauxbourg St. Germain.

g. Man iſt nur in ſo weit glucklich, als
man ſichs zu ſeyn einbildet. Unſere Gluckſelig—
keit beſtehet nicht eigentlich in dem Wehrt oder
Beſchaffenheit der Sachen an ſich ſelber, ſon—
dern in der Zufriedenheit und Neigung, ſo wir
u den Sachen haben, ſo wie ſie ſind. Man—
hen hat eine rare Tulipe mehr Vergnugen ge
nacht, als ein Beutel mit Ducaten. Zeugniß
)er vormalige Tulipen-Handel in Holland.

d. Das Leipziger GelehrtenLevxicon
neldet P. II. D.a34. PAAUILUS MANUTIUS
yabe den O(NUPHRIVM PANVINIVUM ei—
ien Helluonem antiquar. Hiſtoriarum genen
iet. SCnURTZEFILEISCH hergegen giebt in
einen Elooiis Sceriptorum illuſtrium, ſo 1729.
u Wittenberg in gvo peraus gekommen, p.39.
vr, es ſey BARONIVs geweſen, welcher dem
»ANVIN'IO dieſen Namen beygeleget. Auch
rret gedachtes Lexicon, wann es p. 730. TI.

dem
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dem Medico CORDO den VWVor—-oder Tauff
Namen EURICIVS giebt. Dergleichen Tauff
Nam iſt, wie ich glaube, niemals in der Welt
geweſen. Er hat aber HENRICVs geheiſſen,
welches eontracte im Heßiſchen, Waldeckiſchen
und daherum, communiter nur RICOs aus:
geſprochen wird. Jch habe ein altes Gedicht
von dieſem CORDO, doch ohne Jahr-Zahl
wann es gedruckt worden, welches den Titul

S J

un fuhret: Epithalamium in nuptüs Helii Eobani
n Helſi Thrvnæ (Catherinaær) Spateranæ à
L

fIſſ

J

jun RICIO CORbDO editum.
IImin! illl g. Zu Paris kam anno 1726. ein Polniſchermiinu

Medicus an, welcher vorgab, das Podagra
mi zu curiren, daß es nimmer wieder kom
JI

Ju
Auiii ini men ſolte; zeigte auch verſchiedene Atreftatauju lhl von ſeinen glucklich vorgegebenen Curen vor;
—2 es hat ſich aber, meines Wiſſens, ihm nie—vuill ſl
u

J 9“
Iu

mand anvertrauen wollen. Als der beruhmſ te ChurPfalbiſche LeibNedieus, D. ERUN.-
Joe NER einen batienten, dem Anſehen nach, von

nnn hatte, und daruber mitntirt wurde, ſchuttelte
fren heraus: Es ware

Es bleibt alſo wohl

uunu der Waſſerſucht euriret

vieler Eloge complime
er den Kopff, und geſtand
nur eine Cura palliativa.
bey den Brocardicis:

Hydrops, quartana Medicorum ſcandala
plana.

und:Tollere nodoſam neſcit Medieina Po-
dagram.

KRegi
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Reagiſter

im Drurten Theil

vorkommenden Materien.

A.
Abſalon bleibt an ſetinen Haaren hangen, 170.
Acta Sanclorum Antwerpiſcht werden angefochten, 32. not.
Auelberti Corper wird an mehr Orten geztiget, 36. not.
Auavocaten, diey Gattungen derſelben zu Paris, 174.
Auavocatie von Paderborn an den Biſchof verkaufft, 2. not.
Eſopus warum getodtet, 55. not.
Agatha (Heil.) wo deren Corper ſty, 40. not.
Alexander M. brhalt fur ſich nichts, als dit Hoffnung, 17.
Alexnnder Severus (Kabſer) allzu gutig, 18.
Alſtrin, Prediger zu Amſterdam, 92.
Altare privilegirte von Innocentio XII. abgeſchafft 51.
Altona in Brand geitecket, 146. Utrſache, ib. not.
Amſterdam, wir viel es zum Staat beytrage, 27. ſeq.

hat groſſe Unkoſten,1. Wayſen-Hauß daſelbit, ib.
Hochzeit. Gewohnhriten, 3. ſithet einem Walde
gleich,24. hat glattt Gaſſen, ib. neblichtt Lufft,5.
von einem Gutſcher regieret, 26. ſq. fur Paſſagiers
der daſige Aufenthalt verdrießlich, 6. not. Spiel—
Hauſer allda abgeſchafft,7. leq. nor. Still-Hauſer
kommen an deren Stelle auf, 28. daſiges Geſetz,
wenn man mit einem Meſſer angegriffen wird, ibid.
Kleider-Tracht des Magiſtrate, 99.

Anauarchus wtgen ſpitziger Schreib-Art getodtet, 25. not,
Anary arbeittt am Journal des Savans, 28.
Angeli wird zu Paris gefurchtet und beſchencket,64. not.

M Apeli·
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Apolonia (Htilige) Patronin wider Zahn-Schmertzen,

38. not.
avArbuſſi, Walloniſcher Prediger, zithet die Lutheraner

durch, 92. not.
Aretinus (Petr.) wird fur ſeine Satyren belohntt, s3. not.

ſeq. vom Nicolo Franco widerleget, 64. not.
dArgens (Marquis) hat wegen ſeiner SchrtibArt Fein—

de, 63. vot.
Aſahtl von Abner erſtochen, 170.
Aſſembleen zu Utrecht, 102. not.
Atheiſt in polen verbrannt, s7. ſeq.
Auguſtinus (Helliger) deſſen Corper eutdecket, 37. not.

Streit daruber, ibid. J

B

Bann, chemalige Furcht vor demſelben, 3.
Baron, (Titul) ſehr gemtin in Teutſchland, 173.
EBaſnage (Jac.) vtrwirfft dit Catacombas zu Ront, 35. not.
Baſſenvitæ, (Schwebiſcher General,) will nach Bender

gehen, 154. not. wird davon abgemahnet, ibid.
Fellegarde (Abbé) deſſen Urthtil von der Pabſtl. Gewalt

55. ſeq. verlaſſet ſich auf den Cardinal de Noailles-
ibid. not.vpeſſarion (Cardinah hult nicht viel von neuen Heiligen/

33. not.Bignon (Abbéẽ) Frantzoſiſcher Bibliothecarius, 28.

Boccalini (Trajano) wegen ſtiner Satyren getodtet, so.not.
Bochius (Joh.) Belgii Maro, nicht Varro, 113. ſeint Grab

ſchrifft, 114.
Zoileau bekommt wegen einer Latyre Schlage, co. not.
Bologneſtr nehmen K. Hentium gefangen, 166. warum

ſie ihn nicht wieder loß geben wollen, ibid. ſeq.
Dorromaus (Carolus) warum deſſen Naſe verfaulet, 1271.

not.Brice (Abbe) Nachricht von ihni, 45. nor. ſein freyti
Urtheil von Reliaquitn/ jo.

Brunnen-Waſſer fehlet in Holland, 88. notr.
Brunner, deſſen Urtheil von der Waſſerſucht, 176.

Bulli
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Bulle (guldene) zu Franckfurt, wofur gehalten, 111. nor.
Burer arbritet am Jontnal des Savans, 28.

C BVuchſtab, davon fangen alle Worter in einem Car-
mine an, 117. not. ſeq.

Caſar vergißt nur das Unrecht, 19. ſeint Großmuth
gegen Catullum, 63. not.

Calliſthenes wegen ſrintr Saryren getodtet, 59. not.
le Camus, deſſen Urthtil von neuen Hriligen, 52.
Cani (Meleh.) jruget von dem Mißbrauch in Anſrhung

der Heiligen, 33. not.
Carl XII. (Konig in Schwrden) wie er gegen ben Kay—

ſer get innet geweſen, 130. gictbt dem Konig von
Franc reich eint ſpröde Antwort, 130. wird daher
Hüulff. loß gelaſſen, 151.

Curolus V. (Kayſer) beſcheucktt Aretinum, 64. not.
Caroſſen zu Amſterdam auf Schltiffen, 24. not.
Carthäuſer, Urſprung des Worts, 65. not.
Catocomba, Begrabuße zu Rom, 34. not. aus ſelbigen

werden die Heil. Leichnam geholet, ib. Strrit daru—
btr, 35. not.

Catharina (Heil.) Leben derſelben voll Fabeln, 26. not.
Catullus (Potrt) btkommt Cælarem durch ſeint varyren

zum Freunde, 63. not.
Cenſur iſt von einer Satyre unterſchieden, s1. nor. muß

nicht ohne erhebliche Urſachen geſchehen, s. wird
von vielen gemißbrauchet, ib. ſeq. not. Moliere Ur—
theil davon, ibid.

Ciapelletto wird durch Betrug ein Heiliger, a8. Urtheil
dts Boccaccio von ihm, ibid.

le Clere(Joh.) reiſet alle Jahr nach Utrecht, 101. not.
Cuvilia (Hril.) beren Keliquien an mehr Orten gereiget,

37. not.
Coöln will viel heil. Reliquien beſitzen, 36. ſeqn. die

Eörper der heil. drey Könige, 42. der hril. Urſel und
der n1ooo. Jungfranen, 42.

Colbere machet ſich nichts aus tiner Saryre, 64. not.
Collige de quatre Nations zu Paris, 174.

2 Comæa
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Comædie zu Aniſterdam erhalt ctin ArmenHauß, 95. not.
Cordo (Henricus) Jrrthum wegen ſeines Vornamens,

176.
Couſin arbeitet am Journal des Savans, 28.
Ercutz-Zugt unglucklich, 2. not. eine politiſche Erfin

dung ibid Ulrtheil ds v dJ e ertat avbon, 14.Cronſteat (Schwediſcher Obriſter) erfindet Geſchwind
Schüſſt, 145.

D.
Dacier (Andr.) ſtudiret unter dem Tanaquil Faber, und

heyrathet deſſen Tochter, 8c.

SS

aun Dacier (Mad.) vertheidiget Homerum wider den la Motte,
in 81. giebt dem Werck einen generalen Titul, 32. not.

n
J wie ihr Namt zu ſchreiben, 33. wegen ihrer Gelcthr

nu

ſamkeit beruhmt, ibid. ihre Schrifften, ib. not. ihre
J

Familie, 85. ubertrifft ihren Bruder, ib. not. wti

ll'

9 Dorn aus der Cront Chaiſti geztiget 5o.

il tere Nachricht von ihr, 86.
w Danxius (Joh. Andr.) wird zu rinem lacherlichen Fehler

J verleitet, 114.uf Daphidas wegen ſpitziger SchrribArt getodtet, 59. not.

E.
Eliſabeth (Hril.) deren Bette auf der Wartburg, 38. not.
Eliſabeth (Pr. von Meiſſen) wehlet ſelbſt einen Gemahl/

106.

2

ni

Faber (Tanaquil) ber Mad. Dacier Vater, ug.
Farbe cgoldaelbe) bey den Romern belicbt, 53. not.
ee Fevre (Abbé) Btruder der Mad. Dacier, 84. not. ſein

Tractat de Futilitate findet Widerſpruch, 25. not.
Feind (Licent.) fur ſtine Latyre ubel bezahlt, 6t. not.
Firmin (Heiliger) deſſen Corper zu Amiens gefunden

37. nor. Streit daruber, ibid.
la Fontarne arbetttt am Jonrnal des Sarams, 23.
franciſcus (Heil.) deſſen Corper an mehr Orten gezeiget,

36. not. ſeqq. Portiuneula Ort ſeiner Wohnung, 46.
Frauco

EE



Franto (Nicolo, wegen ſpitziqer Schreib-Art getodtet,
59. not. ſchreibet wider Arerinum, 64. not.

Frantzoſen ſchreiben frey in Religions-Sachen, 71.
Frauenzimmer ſehnet ſich nach der Ehe, 104. wirbet

zuwrilen ſelbſt, ibid. Exempel von ſolchen, dir ihre
Manner entführet, ibid. not. was fur Nutzen da—
her zu gewarten, 1o5. not. Exrempel von ſolchen, ſo
ſelbſt gefreyet, ios. Frauenzimmer, theils frey, theils
eingezogen, io8. Urtheil von beyden, 109.

du Freſnor (Langlet Abbé) Nachricht von ihm, 52. not.
ſeq. ieine geſpielte Rancke, ibid. ſtin Urtheil von der
Pabſil. Herrſchafft 53. ſeq.

Fridericus II. Kayſer) kan ſeinen Sohn Hentium nicht
loß machen, 166.

t

G.
Gaben des Leibes und Gemuths, damit ſoll man ſich

nicht brüſten, 169. werden zur Straffe offt verloh—
ren, ibid. ſeq.

Galois arbeitet am Journal des Savans, 28.
Gedaa (Schwediſcher Legations Secretarius) bemuhet

ſich tur den General Stenbock vergebens, 152.
Generalirat (Schwediſche) deren Ordnung, 129.
Gentleman, ſehr gemeiner Titul in Engelland, 173.
Gervaſiĩ (Heil. Corper, wo gezeigt werde, 36. not.
Geſprache im Reich der Todten, was davon zu halten,

124. ſeq. werden von andern nachgeahmet, 125. not.
Autor derſelben verſpricht dir Quellen anzuzeigen,
ib. not. Anmerckungen uber das 2ott Geſprach, 126.

Gluckſeligkeit, worin eigentlich beſtehe, 175.
Gætten (Henr. Ludw.) Verfaſſer der grundlichen Nach—

richt von Journalen, 27. not.
Grabſchrifften, des K. Hentii, 163. ſeq. dts Mirandulæ,

114. des Paolo Paruta, 116. ſeq. bdts Gr. Stenbock,
159. ſeq.

Gordon de Percel urtheilet frey, 68.
Graf, ſehr gemeiner Titul in Lothringen, 173.
Grand æxſpagne, ſehr gemeiner Titul in Spanien, 17.
Erill, reicher Banquier zu Amſterdam, 87. not.

WMz von
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von der Græben, deſſen Original-Redt, 77. ſeq. not.
Guvet arbtitrt am Journal des Savans, 28.

H.Hackſel, Streuen an einigen Orten gebrauchlich, 3. not.
Harderus (Henr.) machet ein Carmen, worin alle Wor

ter mit einem C. aufangen, 117, not.
Hedouville arbeitet am Journal des Savans, 27.
Heiltgr, deren Keliquien, 31. ſeqq. deren Kennzeichen

von NMabillon dargeſtellet, z2. viele derſelben von
Launoy und andtrn ausgemertzet, ibid. nor. neue nicht
viel grachtet, 33. nor. g2. Zeugniſſe des Beiſlarion
und Cani, ibid. des Herru le Camus, 12.

Heil. z. Konige, deren Corper ztiget man zu Coln, 42.
wie ſit dahin gekommen, ibid. not.

Henaule machet ein Lonnet auf den Colbert, 64. not.
Henrich der Eiſerne von einer Printzeßin zum Gemahl

erwehlet, 106. not.
Hentius, K. Frideriei II. Sohn, von den Bologneſern ge

fangen, 162. deſſen Grabſchrifft auf verſchiedent
Art augefuhret, 163. ſegg. Urthsil von dieſer Be
gebenheit, 166. ſeq.

Hericourt arbeitet am tournal des Savans, 28.
Heyrath nimmt dem Frauenzimmer die Freyheit, 107.

not.
Heyraths. Gebrauche in Holland, 23. ſeq.

intæ (Geoig) trefflicher Mahler zu Hamburg, 172.
Hoffmann (Chriſt. Gottfi.) deſſen Gedancken uber die

Jaurnale, 80, Anmerckungen uber ſelbige, ib. ſeqq.
Holland, wie viel zum Staat beytragt, 87. alleu Ele

menten zum Verdruß gemacht, 88. hat Mangel an
qutem Waſſer, 88. nor. leitet das Waſſtr durch Ca
nale, 39. hat ſchone Weyde, ibid. viele Schleuſen,
39. Reiſende muſſen da viele Zölle geben, ibid. be
ſondere Kranckhetten dieſer Provintz, ↄ0. ſchlechte
Kinber-Zucht ,ibid.

Honierus (Pott) ob er von gutem Gout geweſen,s1.
Augbald machet tin Carmen, worin alle Worter mit ei

nrin C. anfangen, 118.
KRuhhola



Huhold (Marc. Paul.) deſſen Jrrthum wegen des Verfaj,
ſers des Journal des Savans, 26. ſeq.

J.

Zarodus der Groſſere, wo deſſen Corper ſeh, 10. not.
Urtheil des Menard davon, jo.

Zanuarius (Htil.) deſſen Hiſtorie von P. Labat artig be—
ſchrieben, z33. not.

Inchofer (Meleh.) verthtidiget einen Brief der Jungfrau
Maria, 70. ſeine Antwort an den Naudé, ib.

Innocentius X. (pabſt) ſuchet ſeinr Familie zu bereichern,
68.

Johnſon (Benjamin) btkommt fur ſeint Satyren tine Pen-

ion;, 64. not.
Zokanna (Pabſtin) Urtheil von derſelben, ss. Verſe

auf ſelbige, 117. not.
Zobannes der Täuffer, deſſen Finger, Hand und Corper

werden gezeiget, 41. not.
Joſeph (Heil.) deſſen Trauring wird gezeiget, 41. not.
toſias, K. in Juda, wird an der Raſe verwundet, i71.

Jrrthum wegen des Worts Maro, 113. wegen des Ko,rournal desSavans, deſſen Verfaſſer, 27. Fortſetzer, 28.

nigs Hentii. 166. wegen des Panviniüi, 175. wergen
des Cordo, 176.

Jrrthümer in einigen Nachrichten von Joutnalen, 26. ſqq.
in dem Leipziger, Gelehrten-Lexico, 175. ſeq.

Jungfrauern indo C“o zu olln, was davon zu halten, 43.Meynungtn valeſii. Virmondi und Wagenſeils b.ſq.
21deren Feſt aus dem Calender weggenommen, 44.

K.
xan ſehr gemeiner Titul beh den Tartarn, 174.
Kinder-Zucht ſchlecht in Holland 0 ſ

J J not. ea.von Klettenberg (Cantzler) ſchreibet eine Waldeckiſche
Hiſtorie, 6. not.

Aneri



Regiſter.
xnees ſehr gemeiner Titul in Rußland, 173.
Koniginnen, auüf einmal 4. in Spanien, 173. 4. in

Franckreich, 174.
Kuſter (Ladolph) wird Catholiſch, »9. was fur ein

Amt er gehabt, ib. Nachricht von ihm, zo. gitbt
den Ariſtophanem htraus, 31. ſtirbt, ibid.

e.

gachſe in oinem Jahr hauffig gefangen, 92. not.
Langler du Freſnovy, ſiehte Freſuoj.
Laterne Juda wird zu Rom und S. Denis gezeiget, 35.

not.
Lau (Theodor. Ludw.) hat Verdruß wegen ſeines Buchs

de Deo, Mundo Homine, 72. not. wird Doctor
zu Erfurt, 73. nor. paoblieiret ein ſeltſames Aver-
tiſſement, ib. not. ſrqq. irret in der Welt herum,
76. not. iſt voll Eigenliebt, 77. not.Launojus Joh.) mertzet vitle Heiligt aus, z2. not. hat
darubtr Verdrußlichktit, ibid.

Laurentu (Htil.) Corptr, wo geztiget werde, 36. not.
Laxari Corper wird an virltn Orten geztigtt, 36. not,
Leichen,Gtbrauche zu Utrecht, 103. ſeq.
von Luc (Graf) von dem Rouſſean mit Undanck beloh

net, s5. nor.
Lucas (Evangeliſt) ſoll das Bildniß der Jungfran Ma—

riä verfertiget haben, 35. not.
Lucnhvig der Htil. KKonig in Franckreich) giebt dem Pabſt

cine wriſe Antwort, 155.

mM.

Aabillon (P. Joh.) ſchreibet von Anbetung der Heiligen
unter dem Namen Euſebii Romani, 32. mertzet viele

Heilige aus, ibid. not.Maria Hril. Jungfran) deren Bildniß von Luea wird
an mthr Orten gtztigtt, 39. nor. ſeq.

Aurigni fur tine Saiyre ubtl brzahlt, 6 1. not.
Marguii.



Regiſter.
Atarquis ſehr gemtiner Titul in Franckreich, 173.
Mauyland von Friderico Barbaroſſa zerſtoret, 42 not.

verlieret die Corper der Hril. drey Konige, ibid.
Maæarin (Card.) deſſen artige Worte von der Canoni-—

ſation, 47. belohnet drn Quuller fur ſeint Satyre,
64. not. ſtifftet das Collegium drr vier Nationti,
174.Medicus (Polniſcher) will das Podagra curiren 176.

Meibomii verſchiedene werden verwrchſelt, 110. not.
AMeibomius (Jo. Henr.) rriſet wegen des letronii nach bo-

logna, 110. ſeq. ertennet ſeinen Jrrthum, ibid.
Airandula (Jo. Pic.) deſſen Grabſthrifft, 114.
MundArten (verſchiedene) zu Utrecht, 100. in der Jta

lianiſchen Comodie, ib. not.

N.
Nagel vom Creutz Chriſti an vielen Orten geiciget, 41.

not.
Nativntn, acht wohnen zu Paris in tinem Hauſe, 174.

ſeq.
von Navarra, Doctores zu Patis, 115.

Naudé (Gabr.) deffen Urtheil von Ausbreitung der Jrr—
thumer, 7o. ſeq.

Nebucadnexar wird wegen ſeines Hochmuthe erniedrigtet,
rm163.
Neid, Laſter der Schweden, 1324. Probe davon

133. notr.
Nero (Kayſer) was von deſſen Mitleiden zu halten, 18.
ui Nonilloe (Cardinal) andert ſeine Meynung vor ſeintm

Tode 17. not.

O.
Chern, warum zu Amſterdam nicht erlaubet,55. leq.
Duviaiu, (Heil.) dem Duc de Crequi, und von dirſem

den Capucinern verehret, 34. not. hat zwey lincke
Fuſſet, ibid.

Oritter Cheil, N kanvl.



Regiſter.

P.

p. Buchſtab, Namen, ſo damit anfangen, 116. ſeq—
Inſcriptionen und andert Schrifften, 117. not.

Pallavicini (Ferrante) wegen ſpitziger Schreib-Art ge
todtet, so. not.

Panvinius (Onuphrius) von Baronio Helluo antiquarum
Hiſtoriarum gtnhannt, 175.

Paruta (Paolo) Inſcription auf ihn, 116. ſeq.
kels, reicher Banquier zu Amſterdam, 87. ſoll den

Schweden Hüulffe ſenden, 151.
Peſarovius, artige Satyre auf ihn, 116.
Petronius Arbiter von Meibomio vergebens geſucht, 111.

 Heiliger, liegt in bologna begraben, 112. Ur
theil davon, ibid. not.

Peſt, wie nach Schweden gekommen, 133.
Ffeſfinger, Profellor zu Luntburg, ſchreibet ein Jus Publi-

cum, 162. was daran ausgeietzt werde, 162.
Pferde von den Danen nieder geſtoſſen, 136.
Pius JV. wird canoniſitet, 71.Plagium an einem Buch des Lau begangen, 7a4. wird

erwieſen, 79.
Podagra unhrilbar, 176.
Polonia, ſieht Apolonia.
Pontac (Pierre) ſttzet uber ſeine Thur vler b. 118. de

ren Erklarung, ibid.
kortiuncula iſt keine Heiligr, ſondern tin Ort, 1.

oder bedeutet einen halben Faſt,Tag, 46. not.
Praxeda, (Heil. deren Coörper zu Roin gefunden, 37 not.
Printz, ſehr gemeiner Titul in Jtalien, 173.
Promenaden ſehr angenehm zu Utrecht, 101. not.
Protaſu (Heil.) Corper, wo er geiciget werde, zs. not.
Prudlentiana, (Hril.) deren Corper gefunden, 37. not.
Pufondorſf (Sam.) machet ſich Frinde in Schweden, 131

Q.Weillet fur ſeint Satyren von Mazarin belohnet, 64. not.
Quiſtorpiut (Joh. Nicol.) fan keinen Ton halten, 172.ſq.

R. K



R.
R. Buchſtab, fehlet in einem gantzen Gedicht, 117.
Raguet (Abbé) arbeitet am Journal des Savans, 28.
von Rauchbar (Strelitziſcher Geheimer Rath) beſchreibet

das Leben Georg Friederichs, Furſten von Waldrck,
6. not.

Religuien der Heiligen, z1. ſeqq. werden zugleich an
verſchitrdenen Orten gezeiget, 35. not. Urtheil eini—
ger Catholiſchen davon, 49. ſeqq.

Richeler wird fur das Wort Zeſt ubel belohnet, 6o. not.
KRonno (Magnus) deſſen Gedicht auf den Sirg bey

Helſingburg, 135. ſeq. not.
de la Roque (Abbé) arbtitet am Journal des Savans, 28.
Rouſſeau fur ſtinet Latyre ubel belohnet, «2. not. ziehet

den Grafen von Luc durch, 65. not. ſein Pioceſs mit
Saurin, ibid. ſoll todt ſeyn, ibid.

Ruthe Aarons, wo gezeiget werde, 33. not.

S.
S. P. QR. Erklarungen dieſer Buchſtaben, 118. ſeqq.
Sabina, (Heil.) deren Corper gefunden, 37. not.
Sachſen (gefangenr) in Schweden wohl gehalten, ret.
de Sallo arbritet am Journal des Savans, 27.
Sanct Veit, deſſen Corper wird an mehr Orten gezeigtt,

36. not.
Satyre von ciner Cenſur unterſchieden, 81. not.
Satyrus ob ein Hriliger geweſen, 47.
Schau-Spiele, was fur welche zu Amſterdam, 25.
Schlacht beh Helſiugburg, 134. Gtdicht barauf, 135.

not. ſeqq..
Schleuſen giebt es viele in Holland, 29.
Schreib-Art (latyriſche) bringet viele in Ungluck, 55. not.

iſt nicht leicht ohne ffecten, «1. not. hat einigen
Vortheil gebracht, 63. not.

Schweden (gefangene) warum nicht ansgeloſet, 152.
SchweißTuch des Heilands wird an verſchiedenen Or

ten gezeiget, 31. not.

J Sciep·



ñ

Regiſter.
Krioppius fur ſeinet Satyre auf Konig Jacobum beiahlet,

61. not.
Seel-Meſſen, Urtheil des Fontenelle davon, 51.
Sike (Henr. ein wunderlicher Kopff, zo. not. erhenckt

ſich ſelbſt, ibid.
Simſon durch ſeine etigene Starcke gefallet, 173.
Sophua, Printzeßin von Heſſen, wehlet ſelbſt crinen Gemahl,

106. not.
Spiel-Hauſer zu Amſterdam werden abgeſchafft, 97.

ſrq. not.
von Stenbock, (Grafl. Familie) Rechtſchreibung des Wortt

126.
 Graf Magnus, ſtine Gebuhrt und Reiſen, i26.ſq.

Kriegs- Dienſte und Avancemens, 127. wird Gene-
ral- Major, 128. trifft einen Vergleich mit Elbing
129. ſeg. wird Gouverneur in Schonen, 131. ladet
den Haß der Regierung auf ſich, 132. wird Lenator
und Feld-Marſchall, ib. ſieget beh Helſingburg, 134.
rucket in die Provintz Bahus, 138. gehtt mit einem
Corno nach Pommern, 139. ſeine Schiffe werden
verbrannt, 140. wie ſtarck ſeint Trourpen geweſtn
141. unterredet ſich mit dem General Flemming, ib.
richtet nichts damit aus, 143. will dem Konig ent
gegen gehen, ibid. muß aber nach Holſtein ſich durch
ſchlagen, 144. treibet die Sachſen und Danen zu
ruck, 145. wird von den letztern nach gebrochenem
Stillſtand verfolget, ibid. ichlaget ſie bey Gade—
buſch, 146. muß dem Graf Welling nachgeben, ibid.
und Altona in Brand jtecken, ibid. ſeq. gehet nach
Tonningen, 148. Urſachen deſſen, ibid. ſeq. wie ſtarck
ſeine Armet geweſen, 149. ſchreibet vergebens um
Hulffe nach Schweden, 150. erwartet ſelbige aus
Holland, die aber auſſen bleibet, 151. ſtin Bezeigen
in der Gefangenſchant nicht zu loben, 113. Urthteil
Herrn bouſſin von An, 153. ſeq. not. ſein Tod und
Begräbniß, 156. ſein Portrait, 157. not. ſeqq. In-
ſcriprion auf ihn, 159. ſeq. Urthtil davon, ibid.

Still-Häuſer zu Amſterdamn 38.
Sebaun



Regiſter
Srobaus (Andr.) deſſen luſtiger Streit mit Upmarck, 11. iſt

ein trefflicher Port, 122. not. Proben davon, ib. ſeq.
von Lrœterogge begthet ein Plagium, 72.
Sylvius, trefflicher Mahler in Schweden, 172.

T.
Tiraſſon arbtitet am Journal des Savans, 28.
Theocritus wegen ſeiner Satyren getodtet, 59. not.
Torehe (Abbe) entgehet einer Tracht Schlage, so. Ur—

theil von ihm, ar. nar.

u. V.Valeſius (Hadrt.) deſſen Urtheil von pririlegirten Alta—
ren, 51. ſeq.

vValeſius (Henr.) Brubder Hadriani, 43 not.
veronica, Urſprung des Worts, und daher entſtandenen

Jrrthums, 41.
Verſprechungen, groſſer Herren, ſelbigen wird nicht al—

lemal getrauet, ras.
Veriot (Abbe) deſſen Urtheil von Ereutz-Zugen, 54. von

dem Bann, 55.
Viar, dieſes Wort ubel verſtaunden, 45.
Victor (Heil.) uber deſſen Corper wird greſtritten, 39. not.
Vndecimilla (Heil.) giebt Anlaß zu der Fabel von 11000.

Jungfrauen, 44.
de Voltaire (Arouet) ſein Character.57. not. Neigung

an Saryren, ibid. wird deswegen ubel belohnet, 58.
leget ſich auf die Philoſophie, ibid. deſſen freye Aus—
druckungen wegen der Religion, 66. ſeq.

Upmarck (Joh.) Prof. zu Upſal, geadelt, 119.
Vemarek, des vorigen Bruder, aus Schweden verwie—

ſen, 119. liehet Seobæum durch, 120. wird von
ihm trefflich bezahlet, 121.

Vrſel (Heil.) deren Cörper zu Coöln gejzeiget, 42. ſq.
was davon zu halten, 43.

Utrecht, provintz, ehemals ein Ertz. Bißthum, vs. der—
ſelben RegierungsForm, ibid. warum Deputirte von

der



Regiſter.
der Cleriſey habe, ib. not. hat viel Catholiſcht Ein
wohner, 100. not.

Utrecht, Stadt, hat verſchiedene Mund-Arten, 100.
daſige Prediger wechſeln bey den Kirchen ab, ror.
wie das Waſſer und die Lufft beſchaffen, ibid. hat
ſchöne Promenaden, ibid. wird deswegen von le Clerc
jahrlich beſuchet, ibid. not. auch findet man allda
gutt Aſſembleen. 1o2. not. und vitle vom Adel, ib.
daſiger Gebrauch bey vornehmen Leichen, 103.

W.
Waldeck, Urfprung dieſes Hauſes, 1. wird von einem

gewiſſen Wittekind hergeleitet, »ÿ. Jrrthum Leib-
nitii ibid. nor. Einthtilung dieſes Hauſes in ver—
ſchiedene Linien, z. Hiſtorie deſſelben von dem Cantz
ler, Herrn von Klettenberg, verfertiget, s. not.
—Otto, Graf, von einer Printzetßin zum Gemahl
erwehlet, 106. ſeq.
 Geora Friederich, Furſt, deſſen Kriegs-Thaten,
s. ſeqq. dienet Schweden und Brandenburg, 7. not.
ſein Sitg bey Gran in Hungarn, ib. Munze darauf, ib.
wird in den eurſten-Stand erhoben, ibid. ertheilet
gute Rathſchlagr, 8. not. verlieret dir Schlacht bey
Fteurus, ivid. wovon ihm die Schuld nicht beyhzu—
meſſen, ibid. Grabmahl zu Corbach, 9. not.

Friedrich Anton Ulrich, Furſt, deſſen vortreffli
che Eigenſchafften, 10. erneuert die Furſtl. Wurde,
11. &not. wird bey dem Ober-Rheiniſchen Ereyß
auf die Furſten, Banck introducirtt, ib. not. Grab
ſchrint auf ihn, 12.

Ehriſtian Philipp, Furſt, ein vortrefflicher Herr,
13. ſtehet in beſonderer Hochachtung, ibid. wird
vom Konig Georg 1. an die Hollander recommendi-
ret, 14. not. ſeine Anmerckungen uber ein gewiſſts
Buch, 15. ſeqq. Inſeription aut ihn, 23. ſeaq.

Ludwig, Printz, bleibet in der Schlacht beyKrojka,  nor.
Waldeck,



Regiſter.
von Waldeck, Joſias, Graf, Nachricht von ſeinen Kriegs—

Dienſten, 5. bleibt in der Schlacht auf Candia, 5.
ſein Grabhmahl zu Wilbungen, 5. not

Joſias, Graf, tapfferer Kerierqgs-Held, 5. not.
Ehriſtian kudwig, Graf, dient Kayſer, undbleibt bey Quiſtello, 13.

Waſſer Krug von Cana wird geztiget, 50.
Waſſerſucht unheilbar, 176.
Welling (Graf) zwinget den General Stenbock, Altona

anzuzunden, 146. was ihn darzu bewogten, 147.
ſchreibet nach Holland wegen des Gen. Stenbock, 151.
hindert die Ausloſung der gefangenen Schweden, 152.
Urtheil Herrn Pouſſin von ihm, 154. not. widerrath
dem General Baſſewitz die Reiſe nach Bender, ibid.
ieine unverantwortlicht Handlungen, 155. verlieret
iein Anſehen, ibid. ſeine Strafft und Tod, 156.

Wittekind der Groſſe, fälſchlich fur den Stamm-Vater
des Hauſts Waldeck gehalten, 2. not.

Wittekind, ein alter Weſtphäliſcher Herr, 2. ſoll Ka—
ſten-Voigt oder Advocatus geweſen ſeyn, ibid. deſſen
Söhne und Nachkommen,3

Wittekind der Vte verkaufft die Adrocatie von Pader—
born an den Biſchoff, 2. noc.

reede( Graf) Cammerpræſident zu Stockholm,154. not.

Y.het J. ein Gewaſſer in Holland 85. not.

Z.ZahnSchmertzen, dawider ſoll Apollonia helffen, 38. not.

ingleichen die Heil. Eliſabeth, ibid
Zederias (K. in Juda) wird ſeiuer Augen beraubet, 171.
Zeitungen enthalten offt politeſche Lügen, 151.

Wurckung deſſen in Holland, 251.

Ende des Dritten Cheils,

æyο ſeëα
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